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Liebe Leserinnen und Leser,

auch Manager großer Unternehmen sol
len - wie man kürzlich der Presse ent
nehmen konnte - künftig „nach Lei
stung“ bezahlt werden. Ähnlich, wie die 
Bildungspolitiker dies seit geraumer 
Zeit mit den Professoren tun, setzen die 
Unternehmensleitungen mit dieser An
kündigung ihre Manager dem Verdacht 
aus, für ihre gemeinhin als gut geltenden 
Einkommen bislang keine angemessene 
Leistung erbracht zu haben. Vielleicht 
führt dies endlich zu einer Diskussion 
über die Fragen, was sich hinter dieser 
Forderung nach „leistungsabhängiger 
Bezahlung“ verbirgt und wer oder was 
eigentlich darüber zu entscheiden hat, 
nach welchen Kriterien in den verschie
denen Bereichen Leistung und Effizienz 
bemessen werden. Geht es vielleicht nur 
darum, daß plötzlich andere Leistungen 
erwartet werden als bisher?

Im „Produktionsbetrieb“, auf den viele 
Bildungsreformer die Universität allzu 
gerne reduzieren, läßt sich die Leistung 
am Gewinn, neuerdings auch am "share
holder value" ablesen. Letztlich dient 
der steigende Börsenkurs der Aktien als 
Leistungsbeweis. Gewinn und Börsen
kurs steigen aber gerade dann, wenn 
möglichst viele Arbeitnehmer entlassen 
werden. Sollen künftig also auch die 
Universitäten ihre Leistungsfähigkeit 
und Effizienz durch die „Entlassung“ 
möglichst vieler Mitarbeiter und Studen
ten unter Beweis stellen? Hier erkennt 
man die Sackgasse, in der sich eine Bil
dungspolitik verrennt, die die Univer
sitäten als Produktionsbetriebe interpre
tieren möchte, nachdem „Humboldt“, 
wie dementsprechend gerne behauptet 
wird, tot sei.

Nehmen wir an, Humboldts Universität 
liegt tatsächlich im Sterben: Sollen wir 
dann wirklich glauben, es sei ein natürli
cher, unausweichlicher Tod, der da vor 
der Tür steht? Näher kommen wir der 
Wirklichkeit wohl mit der Einschätzung, 
daß die Universität am Ersticken ist, und 
zwar infolge jahrelangen Würgens durch 
eine Bildungspolitik, die mit dem Pro
gramm „Bildung für alle“ die Bildungs
nachfrage explodieren ließ, ohne gleich
zeitig die Rahmenbedingungen für ein 
Überleben der Humboldtschen Univer
sität unter diesen völlig neuen Vorzei
chen zu schaffen.

Die Frage ist nicht, ob die Universität 
Humboldts tot ist, sondern ob es poli
tisch gewollt ist, daß sie weiterlebt, und 
ob die entsprechenden Voraussetzungen 
geschaffen werden oder nicht. In diesem 
Zusammenhang sollten die Verantwort
lichen nicht vergessen: Ausgangspunkt 
der Reformüberlegungen Humboldts 
war die Sorge, daß die ökonomisch
technische Fortschrittseuphorie in ihrer 
kurzsichtigen Fixierung auf den Bedarf 
an „Fachkräften“ jene - in der Tat nur 
schwer meß- und quantifizierbare - Bil
dung, die die deutschen Universitäten 
seit Humboldt durch Freiheit und Ein
heit von Lehre und Forschung „leisten“, 
verdrängen und damit die Basis von 
Kreativität und Fortschritt zerstören 
könnte.

Heutige Reformer hingegen scheinen 
Bildung, das also, was die Universitäten 
leisten, für einen Luxus zu halten, den 
wir uns nicht mehr leisten können - und 
dies in einem der reichsten Industrielän
der der Welt, in dem das Volkseinkom
men kontinuierlich steigt, in dem die 
Exporterfolge ungeahnte Höhen errei

chen und das laut einer Untersuchung 
des "Economist” bis zum Jahr 2001 un
ter 58 bewerteten Standorten vom 10. 
auf den 7. Platz vorrücken wird.

Anstatt weiter in das Bildungs- und 
Hochschulsystem zu investieren, das 
eine entscheidende Grundlage des er
folgsgewohnten Standorts Deutschland 
ist, werden andere, „effizientere“ Wege 
beschritten: Baden-Württemberg z. B. 
ist dabei, eine „Internationale Univer
sität“ zu gründen, die nicht mehr als 10 
Mio. DM pro Jahr kosten und „ausländi
schen Führungsnachwuchs bereits beim 
Studium mit dem Exportland Baden- 
Württemberg vertraut“ machen soll. 
Warum eigentlich, so fragt man sich, 
wird solch eine billige Standort-Marke
tingmaßnahme als "Universität" be
zeichnet?

Nur ein begrifflicher Ausrutscher? Kei
neswegs: Daß Werte wie Bildung und 
Kultur, für die die Universität steht, nur 
noch dann als „investitionswürdig“ ak
zeptiert werden, wenn sie sich als „flan
kierende Elemente der Wirtschaftspoli
tik“ mißverstehen lassen, geht auch aus 
einem Papier des Auswärtigen Amtes 
hervor: „Staat und Wirtschaft müssen im 
Interesse einer aktiven Standortsiche
rung in der auswärtigen Kulturpolitik 
enger Zusammenarbeiten“, heißt es dort. 
Mit der Schlagzeile „Armer Goethe“ hat 
DIE ZEIT vom 18. April 1997 eine 
Glosse zu diesem Thema überschrieben. 
Dem ist nichts hinzuzufügen.

Ihr

Prof. Dr. Reinhard Blum

BÜCHER 
PUSTET.

Karolinenstraße 12 
86150 Augsburg 
Tel. 0821/50224-0

A

Zeitschrift der Universitlt Augsburg UniPres» 2 /»7 1



a

\Zwwtywr-
Hochschulreform

Warum fu n k tion ie rt die Wasser

le itung  im  Dorf von Mbane, 

Francine und Michelle auch nach 

20 Jahren noch einwandfrei? Nun, 

die Frauen tragen die Verantwor

tung für Rohrleitung, für Quellfas- 

sung und für gerechte Wasserver

teilung - und zwar konsequent. An

dere aus dem Dorf haben von der 

Planung an mitentschieden. Mitge

arbeitet haben sie alle.

In eigener Verantwortung: Wer auf 

eigenen FüBen steht, kann eben 

selbst zu seinem Ziel laufen.

Und daß die Menschen ganz fest 

auf eigenen FüBen stehen, das ist 

vie lle ich t das w ichtigste gem ein

same Ziel aller MISEREOR-Projekte. 

MISEREOR
U fa

Postbank Köln 556-505

S itte  schreiben Sie mir; Wie kann ich | 
m it MISEREOR Sie Eigenverantwor

tung der Armen stärken?

S‘raSe.

Piz, Orr

MISEREOR;
Postfach 1450 - 52015 Aachen

Stellungnahme des Fachbereichsrats der Philosophischen Fakultät II 5
Stellungnahme der Studierendenvertretung der Philosophischen Fakultät II 7 
Stellungnahme der historischen Fächer 8
Professor Götz zur „Unattraktivität“ deutscher Universitäten für Ausländer 12
Professor Vollhardt gegen Pauschalverurteilungen 13

Nachrichten

Zwei (fast) auf einen Streich: Richtfeste für Physik- und Jura-Neubauten 14
Katholisch-Theologische Fakultät sieht sich für die Zukunft gerüstet 20
Theologielehrstuhl für die Festkörperchemie 23
Ehrendoktorwürde für Physiker Professor Dransfeld 24
Max-Gutmann-Vermächtnis zugunsten einer gastfreundlichen Universität 27 
Hochschulteam des Arbeitsamtes: Hilfestellungen beim Wechsel in den Beruf 28 
Für den Yen-Markt gerüstet: Interesse an Japan-Angeboten größer denn je 30
Augsburger Physiker in Berlin: entstört! 31
Videolabor mit neuer S-VHS-Ausstattung 32
Minister steht zum Augsburger Lehrstuhl für Didaktik des Französischen 32 
Auch als Geschenk geeignet: Wörterbücher des Amerikanischen Spanisch 33 
Augsburger Juristen präsentieren sich mit einem Fakultätsführer 34
Kompetenzzentrum Dünnschichttechnik mit breiter Angebotspalette 38
Physik-Institut und BIfA bieten Konkretes in Sachen „Umweltkompetenz“ 40

Berichte

Ökonomische Transformation in Polen und Ungarn aus IWF-Perspektive 43 
Dokumente ländlicher Instrumentalmusikpflege in der Universitätsbibliothek 44 
Internationale Anglistentagung „Coherence in Discours“ 48
Alte Geschichte live über’s Internet: Gemeinsames Augsburg-Atlanta-Seminar 49 
Umweltökonomik-Seminar im und über das Wallis 50
Mal-Zeit in der M. A.N.: Studien in der Arbeitswelt eines Industriebetriebs 51
Richard Greiner über ein Studienjahr an der Universität Grenoble 53

Gastpoeten des Wintersemesters 1996/97

Klaus-Dieter Post über Langanke, Schulz, Droschke und Nikolov 57

Forum

Zeitgenössische Lyrik aus Schwaben 66
SchwabenMarketing: Auf der Suche nach einem Profil für die Region 67

Zur Person

Zum 80. Geburtstag der Komponistin Prof. Ema Woll 70
Wissenschaftspreis der Bayerischen Landesbank für Dr. Dr. Axel Haller 73
Neu an der Universität 76
Neuer Dekan 79
Rufe 79
Personalia 79

Impressum 80

Zeitschrift der Universität Augsburg2 U m P n o im



H  o c h s c e f o r m

Hochschulreform, die Zweite
Weitere Stellungnahmen aus der Universität Augsburg

/
h Fortsetzung der in der Ausgabe 
U97 gebotenen umfangreichen 
Dokumentation kritischer Augsbur
ger Stellungnahmen und Meinungsäuße

rungen zu den Hochschulreformplänen 
der Bayerischen Staatsregierung bringt 
UniPress hier weitere Beiträge zu dieser 
Diskussion, die mit der demnächst vom 
Kultusministerium zu erwartenden 
Vorlage eines entsprechenden Gesetzes
entwurfes in ein neues Stadium treten 
wird; immerhin sollen nach Vorlage 
dieses Gesetzesentwurfes dem Verneh
men nach endlich auch die Betroffenen 
selbst, die Hochschulen und deren 
Angehörige nämlich, wenigstens auf 
dem Wege der Anhörung im Rahmen 
dieser Reform-Planungen zur Kenntnis

(und womöglich gar ernst?) genommen 
werden.

Die im folgenden abgedruckten Beiträge 
sind mit einer Ausnahme einer Broschü
re entnommen, die die Philosophische 
Fakultät II kurz nach Erscheinen der 
letzten UniPress-Ausgabe herausgege
ben hat.

Der Grund dafür, daß man beschlossen 
habe, sämtliche in der Philosophischen 
Fakultät II bislang erarbeiteten Papiere 
zur geplanten Hochschulreform gemein
sam in einer Broschüre zu publizieren, 
sei, so schreibt Dekan Prof. Dr. Thomas 
M. Scheerer im Vorwort, „ einfach: Die 
geplante Reform enthält viele Aspekte, 

die geeignet sind, tiefgreifende Verände
rungen in der Organisation von Lehre 
und Studium herbeizuführen. Manche 
dieser Pläne sind begrüßenswert, an
dere abzulehnen. Sehr zu bedauern ist, 
daß Unkenntnis und Vorurteile in die 
Begründungen für die Reform eingeflos
sen sind. Bei jedem einzelnen Element 
der Reform ist es erforderlich, daß 
differenziert, in Kenntnis der Sachlage 
und unter genauer Prüfung möglicher 
Konsequenzen argumentiert wird. 
Letzteres haben sicher nicht nur die 
Angehörigen unserer Fakultät in der 
Reformdiskussion schmerzlich vermißt. 
Es scheint uns politisch und gesell
schaftlich unverantwortlich zu sein, eine 
so weitreichende Reform weitgehend

90,- DM S U C C E S S
A E R O B I C  - F I T N E S S

(Gutschrift bei Abschluß 
eines Jahresabonnements!)

Heinrich-Hertz-Straße 2 
86179 Augsburg 
(Haunstetten) 

Tel. 0821/888685

Aerobic, Step, Bodystyling, Wirbelsäulen
gymnastik, Circle Training, Problemzo
nengymnastik, Figurtraining, Low-Impact- 
Aerobic, City-Jam, Bauchmuskeltraining, 
Fettabbau, modernste Ausdauergeräte, 
Sauna, Solarien, individuelle Trainings
beratung und vieles mehr.

Neu! Jetzt 2x 
im Großraum Augsburg

S U C C E S S
A E R O B I C  - F I T N E S S
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ohne Beteiligung der eigentlichen Fach
leute (die zudem die Hauptbetroffenen 
sind) in Angriff zu nehmen. “

Diese Broschüre, die außer den hier 
abgedruckten Beiträgen auch den be
reits in der letzten UniPress-Ausgabe 
veröffentlichten Hochschul-Systemver
gleich USA - Deutschland der Professo
ren Zapf, Bublitz und Williams enthält, 
soll, so Scheerer weiter, „ein Beitrag 
zur sachlichfundierten Nuancierung 
und zur Abwehr falscher Vorstellungen 
sein. Sie ist ein erster Schritt bei dem 
Versuch, die Leistungen unserer Fa
kultät, ihr Profil und ihre Entwick
lungschancen in die Reformdiskussion 
einfließen zu lassen. Weitere Schritte 
werden sicher folgen “, wobei man sich 
Sachargumenten, die man sich von 
„interessierten Lesern (gerade auch ... 
aus dem politischen Bereich)“ erwarte, 
nicht verschließen werde.

Zu den Beiträgen aus der Philosophi
schen Fakultät II zählt neben den

Stellungnahmen des Fachbereichsrats, 
der Studierendenvertretung und der 
Fächer Archäologie, Geschichte, Kunst
geschichte und Volkskunde auch ein 
Schreiben, mit dem Prof. Dr. Dieter 
Götz in seiner Eigenschaft als Vorsitzen
der des Prüfungsausschusses fü r  die 
Deutsche Sprachprüfung fü r  den Hoch
schulzugang ausländischer Studienbe
werber (DSH) das Bayerische Staats
ministerium fü r  Unterricht, Kultus, Wis
senschaft und Kunst au f eine überra
schend einfache, denkbar naheliegende 
und sehr konkrete Erklärung fü r  jene 
Abnahme der Zahl ausländischer 
Studenten aufmerksam gemacht hat, die 
von den außenstehenden Experten nur 
allzu gerne zum schwammigen Vorwurf 
einer angeblich mangelnden Attrakti
vität der deutschen Universitäten miß
braucht wird.

Gegen Pauschalverurteilungen und 
Verallgemeinerungen, die in „Darstel
lungen mancher Politiker und Medien 
über die angeblich so maroden Zustände 

an den deutschen Universitäten “ das 
Klima vergiften und die „reale Gefahr“ 
heraufbeschwören, „daß die Berufs
gruppe der Professoren und die Institu
tion der Universitäten... schweren 
Schaden nehmen “, hat sich der erst vor 
kurzem nach Augsburg berufene Phy
siker Prof. Dr. Dieter Vollhardt (Lehr
stuhl fü r  Theoretische Physik III/Elek- 
tronische Korrelationen und Magnetis
mus ) gewandt. Sein in jeweils leicht 
modifizierter Form an die Leserbriefre
daktionen mehrerer Tageszeitungen 
und Zeitschriften gerichtetes, bislang 
allerdings lediglich in der Ausgabe 3/91 
der Zeitschrift „Forschung & Lehre“ 
des Deutschen Hochschulverbandes 
abgedrucktes Schreiben schließt den 
Themenblock „Hochschulreform“ 
dieser UniPress-Ausgabe. Aber Fort
setzung, so ist anzunehmen, folgt.

UniPress

Märker Moderne 
Baustoffe
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H o c h s c h u l r e f o r m

Schon seit Jahren kontinuierliche 
Arbeit an der notwendigen 

Modernisierung geleistet
Stellungnahme des Fachbereichsrats der Philosophischen Fakultät II

D
ie Fakultät wendet sich gegen 
den Eindruck, daß die geplante 
Hochschulreform in engem 
Kontakt mit den Universitäten vorberei

tet wurde. Augsburg hat als Reformuni
versität in den vergangenen Jahren 
immer wieder quer durch die Fakultäten 
Impulse zur Studienreform gegeben; im 
Unterschied zu anderen Universitäten 
hat Augsburg sein Hochschuldidakti
sches Zentrum (HDZ) erhalten und ver
fügt daher über einen Fundus an em
pirisch gewonnenen Erkenntnissen im 
Bereich der Evaluation von Forschung 
und Lehre, die zu mehr Realitätsnähe 
und zur empirischen Absicherung des 
ministeriellen Konzeptes hätten beitra
gen können.

’ Vorab: Es ist nicht zu verkennen, daß
j eine Reihe von Bedingungen für die

Struktur der Lehre staatlich vorgegeben 
ist (Beispiel: LPOI). Eine wesentliche 

f Voraussetzung für Reformschritte ist
i daher auch eine gründliche Revision der

staatlichen Vorgaben unter den Ge-
| sichtspunkten von Studiendauer, Profes-
t sionalisierung, Revision der Fächer-
j kombinationen, Modernisierung der
i Inhalte und von Reduktion des enzyklo-
f pädischen Anspruchs zugunsten exem-
’ plarischer Studien.

zichtbar, weil sie die interdisziplinäre
Forschung und Lehre stärken, wissen

schaftlichen Nachwuchs ausbilden und
Qualifikationsarbeiten betreuen, die sich

Anzustreben ist eine Anrechnung von 
Studienleistungen auf die Examensnote. 
Neben einer Entlastung des Staatsex
amens ergibt sich daraus zweifellos eine 
Verkürzung der Studienzeiten.

Schlosser'sche Buchhandlung ■ Annastraße 20 - Augsburg
Telefon 0821.31 4548 Telefax 0821.51 52 43Die Entwicklungsmaßnahmen der Fa

kultät richten sich gleichermaßen auf 
Lehramts- und Magisterstudiengänge. 
Die Magisterstudiengänge sind unver

Fachbuchhandlung für Jura - Eichlertnerstraße 30 • Augsburg 
Telefon 0821.571628 Telefax 0821.585412
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vielfältigen Problemen unserer Gesell
schaft widmen. Die Fakultät arbeitet seit 
Jahren kontinuierlich an der notwendi
gen Modernisierung dieser Studiengän
ge. Sie ist auch künftig dazu bereit und 
in der Lage. Das gilt insbesondere auch 
für die Revision der staatlich vorgege
benen Lehramtsstudiengänge.

Augsburg ist als Reformuniversität nach 
den Empfehlungen eines Strukturbeira
tes kapazitätsorientiert geplant und aus
gebaut worden. Tatsächlich haben seit 
den 80er Jahren die Studentenzahlen die 
kapazitären Vorgaben überholt: Seit 
mehr als zehn Jahren werden Überlast
programme gefahren. Die Fakultät ver
wahrt sich dagegen, daß angesichts der 
skizzierten Rahmenbedingungen der 
Eindruck erweckt wird, ihre Lehrtätig
keit sei insgesamt unzureichend. Bislang 
hat es von keiner Seite Beanstandungen 
gegeben.

Obwohl noch unklar ist, welche Aufga
ben dem geplanten Studiendekan zu
fallen, würde die Fakultät eine solche 
Institution befürworten, wenn dadurch 
der Dekan bei der Überprüfung der Re
gellehrverpflichtung entlastet und ins
gesamt der Lehrbetrieb transparenter 
und effizienter gestaltet werden kann. 
Die Fakultät weist aber darauf hin, daß 
Effizienzsteigerungen im Bereich der 
Lehre keine hinreichende Voraussetzung 
für eine Verkürzung der Studienzeiten 
sind.

Neben der erforderlichen Revision der 
staatlichen Vorgaben ist in diesem Zu
sammenhang besonders zu bedenken, 
daß ein nicht geringer Teil der Studie
renden (nach Erkennmissen des Augs
burger HDZ bis zu 75 %) im Rahmen 
langfristiger vertraglicher Bindungen in

PREISWERT
•  Linien- und Charterflüge
•  Billigflüge weltweit
•  lATA-Tickets
•  Airpässe
•  Round-the-Wortd
•  Jugend- u. Studententarife 

X-REISEN ■ 86152 Augsburg ■ GeorgenstraSe 17 ■ Tel. 10821) 51 700761 7008 ■ Fax (0821) 5VQ83

den Semesterferien und teilweise sogar 
während des Semesters Erwerbsarbeit 
leisten bzw. leisten müssen. Solange 
dieser Zustand anhält, ist die Verlage
rung beispielsweise von Propädeutika in 
die Semesterferien illusorisch -  von 
studienbezogener intensiver Eigenarbeit 
der Studierenden ganz zu schweigen.

Jede Evaluation von Forschung und 
Lehre muß hinsichtlich der zur Anwen
dung kommenden Kriterien und Verfah
rensweisen nachvollziehbar sein. In 
diesem Zusammenhang ist darauf hin
zuweisen, daß sich die Universität nicht 
als Monolith darstellt; Kriterien sind 
fakultäts- und fachspezifisch zu definie
ren. Insgesamt gilt, daß die Universitäts
angehörigen als die Fachleute und damit 
der Ausgangspunkt von Evaluations
maßnahmen zu sehen sind. Lehrende 
und Studierende müssen die Befra
gungsinstrumente gemeinsam mit Fach
leuten im Bereich der empirischen So
zialforschung (in Augsburg innerhalb 
des HDZ vorhanden) entwickeln.

Die bisher in der Öffentlichkeit genann
ten Kriterien der Evaluation sind zu
mindest teilweise sachfremd, weil sie 
den Grundlagen und Erfordernissen 
geisteswissenschaftlichen Arbeitens 
nicht oder nicht hinlänglich gerecht 
werden. Neuere Forschungen zeigen im 
übrigen, daß die Reliabilität studenti
scher Evaluationsmaßnahmen zu wün
schen übrig läßt und teilweise zu ekla
tanten Fehlurteilen und Fehlentwicklun
gen führt.

Forschung im Bereich der Philosophi
schen Fakultät stellt sich in großen 
Teilen auch als „Schreibtischforschung“ 
dar, die aus der Lehre hervorgeht und 
auf die Lehre bezogen ist. Die For- 

Ober 10 Jahre Erfahrung

Pauschal- u. Individualreisen •  
Hotels und Pensionen •

Last Minute •
Sonderreisen •  

Mietwagen u. Camper •  
Appartements u. Ferienhäuser •

ZUVERLÄSSIG

schung einzelner Geisteswissenschaftler 
ist -  wie die Geschichte lehrt -  gesamt
gesellschaftlich ebenso bedeutend wie 
drittmittelfinanzierte Großforschung bei
spielsweise in den Naturwissenschaften. 
An den Philosophischen Fakultäten der 
Universität Augsburg wurde seit Beste
hen der Hochschule in großem Umfang 
Drittmittelforschung betrieben, über die 
auch regelmäßig berichtet wurde.

Angesichts der oben skizzierten Gestalt 
geisteswissenschaftlicher Forschung 
sind die Drittmittelzuwendungen aller
dings deutlich niedriger als in den Na
turwissenschaften. In einzelnen Fällen 
waren die Drittmittel nicht bei der Uni
versität Augsburg selbst, sondern bei
spielsweise bei Körperschaften des 
öffentlichen Rechts angesiedelt. Den
noch legt die Fakultät Wert auf die Fest
stellung, daß nicht allein das Faktum der 
Drittmittelförderung etwas über Bedeut
samkeit und Qualität eines Forschungs
vorhabens im Bereich der Geisteswis
senschaften aussagt. Die in den Reform
planungen zum Ausdruck kommende 
Tendenz, die Qualität der Forschung an 
der Höhe der eingeworbenen Drittmittel 
zu messen, ist für den Bereich der Phil
osophischen Fakultäten völlig abwegig. 
Zudem ist eine saubere Scheidung zwi
schen staatlichen und privatwirtschaftli
chen Drittmitteln unerläßlich.

Sinnvoll und notwendig sind die Bei
behaltung und der Ausbau der Förde
rung kleinerer, kurz- und mittelfristiger 
Forschungsprojekte. Die materiellen 
Voraussetzungen dafür müssen erheb
lich verbessert werden. Dazu gehört 
vorrangig der weitere Ausbau der Bi
bliothek und der Medienausstattung.

Für den Fall, daß tatsächlich ein Hoch
schulboard eingesetzt wird, besteht die 
Fakultät auf ihrer Meinung, daß dieses 
lediglich beratende Aufgaben haben 
darf. Keinesfalls dürfen universitätsex- 
teme „Fachleute“ Entscheidungsbefug
nisse in akademischen Fragen erhalten. 
In diesem Zusammenhang verwahrt sich 
die Philosophische Fakultät U gegen alle 
Versuche, die in der akademischen Selbst
verwaltung bewährten Kompetenzen der 
Fachbereichsräte einzuschränken.
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Gegen Hierarchisierung der Entschei
dungsstrukturen und Ausrichtung an 

den Interessen der Wirtschaft
Eine Stellungnahme von Ulrich Schwiete und Claudia Lehner 

für die Studierendenvertretung der Philosophischen Fakultät II

I
m Namen der Studierenden der 
Philosophischen Fakultät II wenden 
wir uns gegen Grundtendenzen der 
von Kultusministerium und CSU- 

Landtagsfraktion geplanten Hochschul
reform. Insbesondere sprechen wir uns 
gegen eine Hierarchisierung der Ent
scheidungsstrukturen an bayerischen 
Hochschulen und gegen eine einseitige 
Ausrichtung der Universitäten an den 
Interessen der Wirtschaft aus.

1. Wir lehnen ausdrücklich die Ein
führung eines Hochschulrates ab, der 
maßgeblich aus „Vertreterin] aus dem 
Bereich der Wirtschaft und der berufli
chen Praxis sowie exteme[n] Wissen
schaftlerin]“ bestehen soll (Regierungs
erklärung von Kultusminister Zehetmair 
zu Hochschulreform vom 29. 1. 1997), 
was in der Praxis häufig auf ersteren 
Bereich hinauslaufen dürfte.

Zum einen halten wir es für bedenklich, 
daß mit dem Hochschulrat Personen, die 
außerhalb der Hochschule stehen, so 
weitgehende Mitspracherechte einge
räumt werden sollen. Zum anderen leh
nen wir die in der Besetzung des Auf
sichtsrats zum Ausdruck kommende 
starke Orientierung der Universität an 
den Interessen der Wirtschaft ab. Die 
Universitäten dürfen nicht zu der Wirt
schaft zuarbeitenden Produktionsbetrie
ben umgebaut werden.

Wir sehen mit der Einführung eines 
Hochschulrats die Freiheit von For
schung und Lehre gefährdet. Es ist 
offensichtlich, daß mit der Einführung 
eines derartigen Hochschulrates die gei

steswissenschaftlichen Fächer leicht in 
eine permanente Defensivstellung ge
raten könnten.

2. Ein anderer heikler Punkt der geplan
ten Reform besteht darin, daß „die Be
reitstellung staatlicher Mittel für die 
Hochschulen [...] betont leistungsbezo
gen“ (Regierungserklärung vom 29.1. 
1997) sein soll. Gleichzeitig soll, wer 
gute Drittmittel von der Wirtschaft 
beschafft, dafür belohnt werden, indem 
er aus dem eigenen Budget überpropor
tionale Anteile bekommt. .Bei den 
Geisteswissenschaften muß man Ver
öffentlichungen, Referenzen außerhalb 
der Universität und die Erfüllung des 
Lehrdeputats einsetzen.“ (Interview mit 
Kultusminister Zehetmair in der Augs
burger Allgemeinen vom 14. 12. 1996) 
Abgesehen davon, daß wir die Zahl der 
Veröffentlichungen nicht für ein geeig
netes Kriterium zur Beurteilung der For
schungsqualität halten, ist die Koppe
lung der Mittelzuweisung für einen 
Lehrstuhl, von der ja  auch die Studieren
den in hohem Maße abhängen, an die 
Forschungsleistung eines/r Professors/in 
unsinnig.

Auch darf die Mittelvergabe keinesfalls 
von der „Zahi der Studierenden, die in
nerhalb der Regelstudienzeit im Studi
engang erfolgreich abschließen“ (Rede 
des Kultusministers Zehetmair vor dem 
Bayerischen Landtag am 29. 11. 1996) 
abhängig gemacht werden. Dies könnte 
zu folgendem Teufelskreis führen: 
Schlechtere Studienbedingungen in jetzt 
schon unzureichend ausgestatteten 
Fächern führen zu längeren Studienzei

ten, was eine weitere Verknappung der 
finanziellen Zuwendungen mit sich brin
gen würde und damit eine weitere Ver
schlechterung der Studienbedingungen 
usw.

3. Die Studierenden gehören zu den 
Hauptbetroffenen der geplanten Hoch
schulreform, werden aber in die Diskus
sion und vor allem Entscheidungsfin
dung kaum einbezogen. Die derzeitigen 
Entscheidungsstrukturen an den Hoch
schulen (Unterrepräsentation in den 
Kollegialorganen, Verbot der Verfaßten 
Studierendenschaft) bieten uns nur un
genügende Mitsprachemöglichkeiten.

Durch die geplante Hochschulreform 
wird die aus unserer Sicht ohnehin 
mangelhafte Demokratie innerhalb der 
Hochschulen weiter abgebaut: Die Ein
führung des Hochschulrats, die „Stär
kung der Leitung im Zentralbereich" 
und die „Straffung der Kollegialorgane“ 
(Regierungserklärung vom 29. 1. 1997) 
bedeuten eine Hierarchisierung und 
Entdemokratisierung der Hochschul
strukturen. Statt dessen fordern wir die 
Einrichtung demokratischer Strukturen 
an den Hochschulen.

coHfiiftLnüSE
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Aus den Zwängen finanzieller 
Engpässe geborener Reformansatz

Stellungnahme der Fächer Archäologie, Geschichte, 
Kunstgeschichte und Volkskunde

I. Vorrede

1. Die Stellungnahme stützt sich vor 
allem auf den Text der Haushaltsrede 
des Bayerischen Staatsministers für 
Unterricht, Kultus, Wissenschaft und 
Kunst vom 29. November 1996, auf die 
Diskussion in den Historikersitzungen 
vom 8. Januar und 12. Februar 1997, auf 
Zuschriften der Profs. Drs. V. Kockel 
und A. Tönnesmann sowie auf eine 
bereits 1992 im Zusammenhang mit der 
Diskussion über studienzeitverkürzende 
Maßnahmen von den Historikern der 
Universität Augsburg erarbeitete 
Stellungnahme.

Wir verweisen in diesem Zusammen
hang auf diesen früheren Reformvor
schlag und mahnen eine bis heute nicht 
erfolgte Äußerung des Staatsministe
riums für Unterricht, Kultus, Wissen
schaft und Kunst an.

2. Der jetzt vorliegende Reformansatz 
leidet darunter, daß er aus den Zwängen 
finanzieller Engpässe geboren ist und 
daher von der Tendenz des Staates 
beherrscht wird, sowohl die finanziel
len Verpflichtungen des Staates gegenü
ber den Universitäten abzubauen als 
auch nachhaltig zu sparen. Durchdenkt 
man dagegen die von Staatsminister 
Zehetmair in seiner Rede vor dem 
Bayerischen Landtag vom 29. Novem
ber 1996 gemachten Vorschläge bis in 
alle Konsequenzen, so wird man fest- 
stellen, daß eine Verwirklichung der Re
formen in mancher Hinsicht eher mehr 
Geld erfordert als bisher zur Verfügung 
stand.

3. Die Bayerische Staatsregierung will 
den bayerischen Universitäten Struktu

ren verordnen, welche dem Universitäts
system der Vereinigten Staaten abge
schaut sind, ohne daß Universitäten und 
Öffentlichkeit auf solche Veränderungen 
vorbereitet, geschweige denn auf sie 
eingestellt sind.

4. Wir sind anderseits der Meinung, daß 
Anlaß zur Reform besteht und auch die 
Vorstellungen des Staatsministers er
wägenswerte Neuerungen enthalten.

5. Wir widersetzen uns zugleich ener
gisch allen Tendenzen, die Universitäten 
einseitig durch die Brille moderner 
Technologien sowie vornehmlich unter 
wirtschaftlichen Aspekten zu betrachten, 
deren Bedürfnisse zu Maßstäben zu er
heben und Effizienz ausschließlich unter 
ökonomischen Gesichtspunkten messen 
zu wollen.

Im übrigen sollte außer Frage stehen, 
daß Geisteswissenschaften nicht mit 
denselben Maßstäben gemessen werden 
können wie technische Fächer oder 
Naturwissenschaften.

6. Keine kulturell und zivilisatorisch 
entwickelte Gesellschaft kann auf die 
Pflege und Förderung der Geisteswis
senschaften verzichten. Das bedeutet 
einerseits, daß der bisher bestehende 
Konsens über Qualität und Funktion 
universitärer Lehrerbildung nicht in 
Frage gestellt werden darf, und ander
seits, daß die geisteswissenschaftlichen 
Disziplinen ganz allgemein eine funda
mentale Bedeutung für die Erziehung 
zur mentalen Bewältigung von Zu
kunftsaufgaben, für die Ausformung von 
Intellektualität, kritischer Distanz und 
Erkenntnisvermögen nicht im Sinne 
eines Hemmnisses für den technischen 

und naturwissenschaftlichen Fortschritt, 
sondern als Gegenpol und Alternative zu 
diesem haben.

II. Lehre und Studium

1. Die Einhaltung des Lehrdeputats wird 
seit Jahren durch die jeweils zuständige 
Fakultät überwacht.

2. Die Zwischenprüfung als Kontroll-, 
Leistungs- und Eignungstest besteht 
bereits in allen Magister-Studiengängen, 
in den Diplomstudiengängen und im 
Studiengang Lehramt Gymnasium.

3. Die Einführung des Studiendekans 
wird mehrheitlich befürwortet in Hin
sicht auf eine Entlastung des Dekans 
und eine effiziente Organisation sowie 
beratende Begleitung der Lehre.

4. Eine Evaluierung der Lehre durch die 
Studierenden bzw. durch die Fakultäten 
wird ebenfalls mehrheitlich befürwortet, 
vor allem zum Zwecke der Selbstkon
trolle.

5. Die an der Lehrerbildung beteiligten 
Fächer fordern eine Änderung der LPOI
in Hinsicht auf die Gestaltung der Ersten
Staatsprüfung, die in ihrer derzeitigen 
Form mehr den Charakter eines Glücks
spieles hat. Die inhaltlichen Anforderun
gen und die Organisation der Ab
schlußprüfung in den Lehramtsstudi
engängen sind ein wesentliches Hinder
nis bei allen Bemühungen um eine 
Verkürzung der Studienzeiten sowie 
eine vernünftige und effektive Gestal
tung des Studiums. Sie behindern da
rüber hinaus die auch von der Staats
regierung erwartete Mobilität der Stu
dierenden.
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6. Die Historiker sind der Ansicht, daß 
Studienzeiten reduziert werden könnten, 
wenn die Leistungen, die Studierende 
während des Studiums erbringen, stärker 
mit den Leistungen im schriftlichen 
Staatsexamen verknüpft würden. Es ist 
außerdem unverständlich, daß keine der 
in der LPOI verlangten benoteten Stu
dienleistungen in die Endnote des 
Staatsexamens eingebracht werden 
kann. Nicht einmal die Ergebnisse der 
Zwischenprüfung werden bei der Be
rechnung der Endnote berücksichtigt. Es 
sei darauf verwiesen, daß man mit der 
Reform der Kollegstufe dagegen die 
Möglichkeit geschaffen hat, vorher er
brachte Leistungen in die Endnote ein
gehen zu lassen.

Wir geben weiter zu bedenken, daß es 
sinnvoll sein könnte, bei der stärkeren 
Bewertung von benoteten Studienlei
stungen im Rahmen der Abschlußprü
fung zwischen den Magisterstudien
gängen und den Lehramtsstudiengängen 
zu unterscheiden.

7. In der LPO I ist das vertiefte Fach 
Geschichte inhaltlich mit ganzen vier
einhalb Zeilen beschrieben: .Allgemei
ne Kenntnis der politischen Geschichte 
in Altertum, Mittelalter und Neuzeit, d. 
h. der Außenpolitik, der Innenpolitik, 
der Verfassungsgeschichte, der Wirt

schafts- und Sozialgeschichte und der 
politischen Ideen“. Das nichtvertiefte 
Fach Geschichte kommt sogar mit drei 
Zeilen aus: „Überblick über die zentra
len Vorgänge und Probleme der Ge
schichte des Altertums, des Mittelalters, 
der Neueren und Neuesten Geschichte“ 
(51 (2) 2). Da die zentrale Themenstel
lung im Ersten Staatsexamen keinerlei 
Schwerpunktbildung zuläßt, sind die 
Prüfungskandidaten gezwungen, die 
gesamte Geschichte von mehr als 2000 
Jahren irgendwie präsent zu haben. 
Nach der Erfahrung der Augsburger 
Historiker ist darin eine der Hauptquel
len für die Studienzeitverlängerung im 
Fach Geschichte zu sehen.

8. Die Paragraphen 51 (2) 3 und 71 (2) 3 
bieten den Studierenden zwar die 
Möglichkeit der Vertiefung („vertiefte 
Kenntnis von je zwei größeren zeitli
chen oder thematischen Bereichen aus 
der alten, mittelalterlichen, neueren und 
neuesten Geschichte sowie der Landes
geschichte...“), doch hat diese Schwer
punktbildung allenfalls Auswirkungen 
für die mündliche Prüfung, nicht aber 
für die schriftliche. Hier kann der Prü
fungskandidat sich nur auf den Zufall 
verlassen, in einem seiner Schwerpunkte 
ein Thema gestellt zu bekommen. Das 
schriftliche Examen bleibt somit für ihn 
weitgehend ein Vabanquespiel.

9. Wir begrüßen alle Maßnahmen, die 
dazu dienen können, ausländische Stu
dierende an die bayerischen Universitä
ten zu ziehen. Wir erwarten in diesem 
Zusammenhang eine Offenheit beider 
Seiten, der Staatsregierung sowie der 
Universitäten, für die Neugestaltung von 
Magisterstudiengängen mit dem Ziel, sie 
unterschiedlichen Systemen anzupassen, 
sowie für die gegenseitige Anerkennung 
von Abschlußprüfungen.

III. Forschung

1. Die geisteswissenschaftliche For
schung ist weniger sog. Großforschung, 
sondern in der Regel individuelle For
schungsleistung im kleinen Team ohne 
hohen Bedarf an technischer Ausstat
tung und finanziellen Mitteln. Jeder 
Geisteswissenschaftler hat eines oder 
mehrere Forschungsprojekte, denen er 
als Einzelforscher oder allenfalls im 
kleinen Team im Rahmen von Lehrstuhl 
oder Institut nachgeht.

2. Wichtige Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche geisteswissenschaftliche 
Forschung sind: a) Ausstattung mit 
Stellen des akademischen Mittelbaus 
und Hilfskraftmitteln, b) frei verfügbare 
Forschungsmittel, c) eine gut ausgestat
tete Bibliothek und leichter Zugang zum 
überregionalen Leihverkehr, d) die

Sicher bauen
und reno vieren
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* gE stnche, Betonböden und 
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"B eto n - und Putzflächen, Ecken 
und Kanten instandsetzen und 

schützen

g  Ketieraußenwände und 
Fundamente, Batkone abdichten

£
*  Heizöllagerräume abdichten

' PO-Produktsysteme sind 
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aut dem Gebiet moderner 
Baustofftechnik.
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Möglichkeit, Archive und Spezialbiblio
theken leicht zu erreichen und ohne 
Schwierigkeiten zu benutzen, e) ausrei
chende Mittel für kleinere Symposien 
und Forschungskolloquien.

3. Die Äußerungen des Staatsministers 
lassen nicht erkennen, wie der Staat sich 
bei einer Hochschulreform künftig die 
Etatisierung der Forschungsförderung 
vorstellt. Wird etwa die in Augsburg 
bestehende Regelung der Forschungs
förderung nach Typ A und Typ B 
bestehen bleiben? Gerade die Geistes
wissenschaften sind auf eine Förderung 
nach Typ A angewiesen, wobei diese 
Forschungsmittel bisher ausschließlich 
aus staatlichen Haushaltsmitteln 
bereitgestellt wurden.

IV. Strukturen und Finanzen

1. Die Pläne der Staatsregierung, den 
Senat zu entmachten, werden einstim
mig und entschieden abgelehnt. Wir 
sind der Meinung, daß dieses aus der 
Universität herausgebildete Selbstver
waltungsorgan, in dem sich Sachver
stand und Erfahrung aus den verschie
denen Fakultäten und Gruppen sam
meln, seine bisherigen Zuständigkeiten 
behalten muß und am besten geeignet 
ist, Strukturdiskussionen zu führen, 
Personalentscheidungen zu treffen und 
die Verteilung der Haushaltsmittel 
vorzunehmen.

2. Die Ausführungen des Staatsministers 
machen den Eindruck, als sollten die 
Fakultäten ihre bisherigen Kompetenzen 
weitgehend verlieren.

3. Die geplante Einrichtung eines 
Hochschulrates wird unterschiedlich 
beurteilt. Die Meinungen reichen von 
entschiedener und kompromißloser 
Ablehnung bis zu der Ansicht, daß ein 
Beirat durchaus sinnvoll sein könne.

Der Hochschulrat hat nach Ansicht der 
Befürworter eine wichtige Funktion bei 
der Personal- und Strukturplanung. Die 
Universität kann hier durchaus von den 
Erfahrungen und dem Sachverstand 
außeruniversitärer Experten profitieren. 
Die Befürworter sind allerdings der An

sicht, daß folgende Bedingungen erfüllt 
sein müssen: a) Vorsitz bei Rektor oder 
Präsident; b) keine Beschlußkompetenz; 
Beratungsergebnisse als Orientierung 
und Diskussionsgrundlage für die zustän
digen Selbstverwaltungsorgane wie Fa
kultäten, Senat und Universitätsleitung. 
Die ablehnende Haltung gründet sich 
insbesondere auf folgende Bedenken: a) 
außeruniversitäre, sachfremde Einfluß
nahmen sowie Fremdbestimmung der 
Forschung; b) Gefahr der einseitigen 
Förderung der Naturwissenschaften und 
modernen Technologien bei gleichzeiti
ger Vernachlässigung und Zurückdrän- 
gung der Geisteswissenschaften; c) Ent
mündigung und Entwertung der univer
sitären Selbstverwaltung einschließlich 
der Universitätsleitung.

4. Die Effizienz der Arbeit einer Univer
sität kann nicht nur nach statistisch ein
deutigen Kriterien wie Studierendenzah
len oder Examensfälle im Verhältnis zu 
den Lehrenden beurteilt werden. Die For
schung ist angemessen zu berücksichtigen.
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Öffnungszeiten
vom 1. Okt. bis 15. Mai

15. Mai bis 30. Sept, ab 17.00

M ontag-F re itag 1 4 .0 0 -  24 .00
Samstag 1 4 .0 0 -2 1 .0 0
Sonn- u. Feiertage 1 0 .0 0 -2 1 .3 0

Squash Angebote
Sa. 1 Std. reservieren, 1 % Std. spielen.

Bonuskarten
Normalspieler von 1 7 -2 1 .3 0  Uhr. 

5 halbe Std. spielen, eine '/2 Std. frei.

5. Die Entwicklungsperspektiven der 
Philosophischen Fakultäten dürfen nicht 
nur auf die Belange der Lehramtsstudi
engänge ausgerichtet werden. Vor allem 
in Interesse der Stärkung interdisziplinä
rer Lehre und Forschung ist die Siche
rung der wissenschaftlichen Breite der 
Fakultäten wichtig. Hier haben Fächer 
wie Klassische Archäologie, Kunstge
schichte, Volkskunde sowie andere 
Fächer, welche ausschließlich oder 
vorwiegend im Magister-Studiengang 
studiert werden, ihre unverzichtbare 
Funktion. Sie tragen entscheidend zur 
wissenschaftlichen und pädagogischen 
Flankierung philologischer und histori
scher Disziplinen bei. Ferner bilden sie 
im verstärkten Umfang Nachwuchs für 
die Forschung aus und betreuen entspre
chend viele Doktoranden.

6. Die Abschaffung der jahresgebunde
nen Vergabe von Haushaltsmitteln und 
die größere Freiheit und Flexibilität der 
Universität bei der Gestaltung und 
Abwicklung des Haushalts wird begrüßt.

SQUHSH 0 e  preise .erstenen sen 
pro Spieler L r 30 Min

Montag-Freitag Normal Sena/Stad/BW

14 0 0 -1 7  00 Uhr
17 0 0 -2 1 .3 0 Uhr
21 3 0 -2 3  30 Uhr

6.00 DM 4,50 DM
9,00 DM 6.00 DM
6,00 DM 4,50 DM

S a, So. u. Feiertage 7,00DM 6,00 DM

BADMINTON . Feidmiete pro Stunde

Montag-Freitag
14 0 0 -1 7 .0 0  Uhr
17 0 0 -2 2 .0 0  Uhr
22 .00 -23  30 Uhr

20,00 DM
30,00 DM
20,00 DM

Sa., So. und Feiertage 30,00 DM

SfKINA ohne Spieler 9 .0 0  D M

Preise für die Saison 96/97
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... um dann Schwierigkeiten m it 
der Ausländerbehörde zu haben
Was Ausländer wirklich vom Studium in Deutschland abschreckt

„Bei der derzeit üblichen Kritik an den 
Universitäten“, so Prof. Dr. Dieter Götz 
in seiner Eigenschaft als Vorsitzender 
des Prüfungsausschusses für die Deut
sche Sprachprüfung für den Hochschul
zugang ausländischer Studienbewerber 
(DSH) in einem Schreiben an das 
Bayerische Staatsministerium für 
Unterricht, Kultus, Wissenschaft und 
Kunst,,,ist auch zu lesen, daß die ge
ringer gewordene Attraktivität der 
deutschen Hochschulen eine Abnahme 
der Zahl ausländischer Studenten be
wirkt habe.

Diese Kritik berücksichtigt nicht, daß 
zahlreiche Studierwillige aus dem Aus
land durch die Praxis der DSH (Deut
sche Sprachprüfung für den Hoch

12 UniFress2/97

schulzugang ausländischer Studienbe- 
weiber) am Studium in Deutschland 
gehindert werden.

Mir liegt ein Schreiben einer Chinesin 
vor, die eine Befreiung von der DSH 
beantragt. Der Brief ist in einem 
Deutsch verfaßt, das vielleicht gerade 
noch ein Bestehen der DSH ermögli
chen könnte. Nun kann man aber Stu
dierenden aus weiter entfernten Ländern 
kaum zumuten, nach Deutschland zu 
kommen und die Prüfung probeweise 
abzulegen (und eventuell wieder ins 
Heimatland zurückzukehren), schon gar 
nicht, wenn man die Visaprobleme in 
totalitären Staaten oder die finanziellen 
Probleme in unterentwickelten Staaten 
bedenkt.

Andererseits ist es den Studierenden 
nicht möglich, eine entsprechende Prü
fung im Heimatland abzulegen. Ich 
stehe in diesem Jahr bereits zum wie
derholten Male vor der Frage, ob ich 
möglicherweise nicht Qualifizierte zu
lassen soll oder Ihnen das Risiko auf
erlegen soll, die Prüfung hier nicht zu 
bestehen.

Ich bitte nicht um eine Lösung meiner 
dienstlichen Probleme. Ich möchte 
lediglich darauf hinweisen, daß die 
sprachlichen Zulassungsbedingungen 
für Ausländer in anderen Ländern we
sentlich studentenfreundlicher geregelt 
sind. Ich bin der Ansicht, daß die ge
genwärtige Regelung wesentlich dazu 
beiträgt, einen möglichen Studienplatz 
in Deutschland nicht anzunehmen.

Ich bitte Ihr Haus, die US-amerikani
sche Lösung (TOEFL-Test) zu prüfen 
und zu überlegen, ob über die Botschaf
ten oder Goethe-Institute nicht ein ähn
licher Test im Ausland selbst durch
führbar wäre (ein Test, der sich übrigens 
finanziell selbst tragen könnte). Für 
weitere Ausführungen stehe ich gerne 
zur Verfügung.

PS:
Auf S. 10 der Presseinformation der 
CSU vom 20. Januar 1997 (Hochschule 
mit Zukunft, 15 Eckpunkte ...) wird 
kritisiert, daß nur sehr wenige Studie
rende aus Japan und südost-asiatischen 
Staaten nach Deutschland finden. Das 
ist nicht weiter verwunderlich: ich 
würde als Student auch nicht Tausende 
ausgeben, um an einer Prüfung teilzu
nehmen, die ich möglicherweise nicht 
bestehe, und um dann anschließend 
Schwierigkeiten m it der Ausländer
behörde zu haben.“
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50 bis 65 Stunden pro Woche
Eine persönliche Stellungnahme von Prof. Dr. Dieter Vollhardt 

gegen Pauschalverurteilungen und Verallgemeinerungen

I
m September vergangenen Jahres 
wurde ich auf den vom Freistaat 
Bayern neu eingerichteten Lehrstuhl 
für Theoretische Physik mit der Aus

richtung auf Elektronische Korrelatio
nen und Magnetismus (EKM) an der 
Universität Augsburg berufen. Dieser 
Lehrstuhl ist Teil eines neuen, überre
gionalen EKM-Forschungsverbundes, 
der aus Landes- und Bundesmitteln 
finanziert wird. Ich darf feststellen, daß 
aufgrund der uns gegebenen Möglich
keiten und des außerordentlichen per
sönlichen Einsatzes aller Beteiligten der 
Aufbau meines Lehrstuhls sowie des 
gesamten EKM-Bereiches sehr gute 
Fortschritte macht.

Vor diesem Hintergrund und der damit 
verbundenen Arbeitsleistung aller EKM- 
Mitarbeiter erweisen sich die Darstel
lungen mancher Politiker und Medien 
über die angeblich so maroden Zustände 
an den deutschen Universitäten als 
ungerechtfertigt.

Insbesondere sind Verallgemeinerungen 
wie „die Universitäten“, „die Professo
ren“, „die Studierenden“ usw. besonders 
ärgerlich. Wie immer ist die Wirklich
keit weitaus differenzierter. Ich möchte 

diesen Pauschalisierungen daher konkret 
-  d. h. basierend auf meinen persönli
chen Erfahrungen -  entgegenhalten, daß

■  die Physik an deutschen Universitäten 
im internationalen Vergleich insgesamt 
ein sehr hohes Niveau hat -  siehe z. B. 
die Nobelpreise an v. Klitzing (1985), 
Binnig (1986), Bednorz (1987) und Paul 
(1989) -  und junge Physikerinnen und 
Physiker in Deutschland insgesamt sehr 
gut (und diejenigen mit Talent sogar 
hervorragend) ausgebildet werden;

■  unsere wirklich guten Leute, und 
davon gibt es viele, auch in Princeton, 
Harvard, Yale, Stanford, Oxford, 
Cambridge und anderen herausragenden 
Universitäten gerngesehene Gäste sind;

■  alle mir bekannten Physikprofessoren 
ca. 50 bis 65 Stunden pro Woche und 
auch an Feiertagen arbeiten, da sie sonst 
ihre Verpflichtungen in der Lehre, For
schung und akademischen Selbstverwal
tung gar nicht erfüllen könnten;

■  acht Stunden Lehrdeputat nur für 
Außenstehende wenig zu sein scheinen, 
aber tatsächlich insgesamt das Zwei- bis 
Dreifache an effektiver Arbeitszeit 

bedeuten (von einem 100 Meter-Läufer 
würde man ja  auch nicht behaupten, daß 
er nur zehn Sekunden arbeitet...);

■  Defizite in der Organisation der 
Universität nur selten durch schlechte 
oder ineffiziente Arbeit der Professoren 
oder anderer Hochschulangehöriger in 
der (Selbst-)Verwaltung der Universität 
entstehen, sondern -  wenn überhaupt -  
durch die Schwerfälligkeit der staatlich 
verordneten Strukturen verursacht 
werden.

Wir Physiker neigen dazu, uns in die 
Arbeit zu vertiefen, zu schweigen und, 
soweit es geht, Bedrohungen von außen 
zu ignorieren. Es besteht jedoch zur Zeit 
die reale Gefahr, daß die Berufsgruppe 
der Professoren und die Institution der 
Universitäten durch unberechtigt ver
allgemeinernde Darstellungen schweren 
Schaden nehmen. Das zu verhindern 
muß unser aller Ziel sein.

Bürger
information
Maximilianstraße 4, 86150 Augsburg 
Eingang Rathausplatz,
Montag bis Mittwoch 7.30-16.30 Uhr
Donnerstag 7.30-17.30 Uhr
Freitag 7.30-12.00 Uhr

Telefon 32421 63 und 3242800
Gehörlosenanschluß unter 3242800
Telefonischer Kundendienst 31 1111

Wir informieren Sie über Leistungen 
der Stadt Augsburg.

Wir nehmen Anregungen und 
Beschwerden für die Stadtverwal
tung entgegen.

Wir halten für Sie Vordrucke und 
Informationsschriften bereit.

Wir helfen Ihnen beim Ausfüllen 
von behördlichen Formularen und 
leiten diese weiter.
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Zwei (fast) auf einen Streich
Beinahe gleichzeitig wurden über den Jura- und Physik-Neubauten 

die Richtkronen hochgezogen

U
nter strahlend blauem 
Himmel konnte am 24.

für den 2. Bauabschnitt des Pro-

Wochen später, am 6. Mai, fast 
der gleiche -  allenfalls SOO Meter
von demjenigen über dem Physik
neubau entfernte -  Himmel ziem

Stuhle sowie aus einem H-Jtsialgehauk • • XH .. . . p<. ri . • -nsigen ssr-

nru in Angrif! gencnije" gar ms hucccn ! <sn H ¡zrec'-’i: an ■- CTAAC: 
zum Richtfest vnrar.gcsÄrrieri ihrs.-n L.::u;v.i -  ;■ ihrer: ¿>en;c
dann. s<. |e hn Jie Erfahrung, darf mnn t , v  •. /: nr:; NJ Ä -

lich grau war und ein recht kalter 
Wind den Regen bis zu der im

wie dort, bei den Juristen nicht

sie wetterunabhängig und groß: 
die Freude darüber, daß wieder 
eine wichtige Etappe auf dem

vom Standort ..Alte Universität“  
zur neuen Heimat auf dem Cam-

Mu k n  hr. Ap: ü und Mai kurz hiwer- 

gesvcdi ; A SV daz d:
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Von Anfang an war daran gedacht, das 
Fakultätsgebäude der Juristischen und

natiir.e der lura-SiudcmetiraM-.-fi fuhrt;

werde in e:ner Snzurg der !n',er;r, ">>>-e

sparet erfolgte die Gerieiwnigung 
entsprechender: 'Bauancrags. und nnt der

begonnen werden sollte, wurde 1989 
bereits der ArchitektenWettbewerb zu-

Architekturbüros Krug & Partner ent
schieden. Nachdem entgegen allen Er
wartungen im Haushalt 1991/92 dann 
allerdings keine Mittel für dieses Bau
projekt ausgewiesen waren, tonnte -  

wenigstens noch der Baubeginn für den 
WiSo-Teii im Frühjahr 1992 durchge
setzt werden: Gleichzeitig wurde die 
Juristische Fakultät auf einen Baubeginn 
zunächst im Frühjahr, dann im Herbst 
1993 vertröstet. Im Jahr 1993 erfolgte 
aber sogar eine Zurückstufung der Dring
lichkeit des Jura-Projekts und damit eine

provisorisch unterge
bracht, als am Ende der

,U¡i¿ vinv. ■ilLsb. 1 3» W<»M  wet» «Hier %#Jie8sa»T© ilcUC OviCnciuCnneiC Ä M CI»

Lenrstunie -  einzuwer
ben, war eine der ent
scheidenden Voraus
setzungen dafür, daß nunmehr -  im 
Zuge einer umfassenden Physik—bleu— 
bauplanung — über den EKhd-Bereich 
hinaus das komplette Augsburger Phy
sik-Institut noch vor der Jahrtausend
wende in neuen Gebäuden auf dem 
Campus angesiedelt sein wird. Bedin
gung für diese integrierte Planung und 
aie zeithcn auöersc strane Realisierung

Foto: Silvia Raßner-jenne

des EKM-Komplexes (Naturwissen
schaften II, Physik, 1. Bauabschnitt» und 
der anderen Physik-Gebäude (Naturwis
senschaften II. Physik. 2. Bauabschnitt) 
war die Bereitschaft des Freistaats Bay
ern, im Rahmen der ..Offensive Zukunft 
Bayern“ zusätzlich 85 Millionen DM aus 
Privatisierungscrlösen m die Augsburger 
Naturwissenschaften zu investieren.

■
men mit

■■■■■lii
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teuren Physik-Kotnplcxes und des mit 
43 Milhonen DM relativ günstigen Jura- 
Fakultätsgebäudes sind, so verschieden

tritte: Die Gäste beim Richtfest zum 2.

■ ¡ ■ ■ M
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hingegen, aber vermutlich genau Jas-

|||jil|j|||j|j|j|f^^
dien Fakultät. Professor Pukelsheim, bei 
der Eröffnung des ganz andersartigen

lil||||IBiiiij^^

IG w U n fla in n  i in . i  '■ •••• im i iw  Kneten 
i i i i j | j | i i i j i l j i | | j i j | | ^ ^

w eih  all Augenblick an Bau errichten
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fast nahtlos in die ¿anosehan über
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- fame - Ferienzeit

Freizeitbad 
Geilriedswelle 

Gersthofen
l l l l l i l i ^ ^  
vergnügen ru r jung und ast 

von M itte  Mai b is M itte
September.

rt«  tsarw/.u utc natm 1 «¡¡o iw ®  «nu i'icns w .■;«>'»iinim:^. wv •.ciHMi'sU: 
Friwitte<chäftig«ng. Seit Mine Mai baten die Fraschwirnmhädet- wieder 
geefhhS and stehen mit ihren FrdiWcinrichrunjit-ii zur Verfügtirfg.Am liebsten deftig . . .

Jugendlichen 
ist der Sprang ins kühle Naß beson
ders beliebt, wie eine Stütze des Deut- 
scnra '-pcril-mräs vrg-racn ha;: Für

schönste
I jjlO ilililiiB B t®
sommerliche Badevergnügen. auf üp
pige Mahlzeiten zu verzichten und 
statt dessen die notwendigen Nährstof
fe lieber auf mehrere kleine Happen

zu verteilen. Dazu gehören herzhaft 
belegte Brote und Brötchen für den 
Energienachschub. Denn die Stärke- 
Kohlenhydrate dieser Getreideprodukte 
soruen für die nötige Ausdauerkraft im 
Wasser. Marktforscher haben ermittelt, 
daß bei Jugendlichen Spezialbrote und 
Vollkornbrote die beliebtesten Sorten 
sind -  aus ernäbrungswissensdiaft- 
heher Sicht eine gute U ähl! Frisches 
Obst und Gemüse ergänzen die Srot- 
zeit mit zusätzlichen Vitaminen und 
Minerals^ >ffm F mplebkwsw _-rtc 
Durstiöschet für eine heiße BadesdVon 
sind Mineralwasser oder Fruchtsaft- 
sc horte.
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Tauchsport

Hunstein
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• Vr (Ubf p e fiiM  J e r  ; lem w rx'T t^àf/u’i l
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«khnuoœriavdiw DM 25.-
Unser speiielles Studen^enangebot:

DM 390/-A .-U n iv te rte l. Telefon 0821 /  584201
Heini-OWmar-StroÔe 17 /Ecke Bgm.-Ulrich-5traße
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\eue  Erlebnisparks

fawne* - $OHM - fyuetizeit
ibahn am leuelberg 
ruen Aurakiwnen di- 
ion der 760 m langen 
i einem KinderspieL 
Suooierbahn starten 

:e Wanderungen und

mit Video- und Virtual-Realm-Spickn, 
Simulatoren. Fan-Shops und passenden 
Restaurants Weil die Gaste sich fnnkn 
sollen, als hätte man nie an Bord der 
Enterprise gebeamt. werden bei An
kunft Rollen an die Besuchet \ergeben, 
die m.m bis zum Ende des Aufenthalts

Warmfreibad Prittriching
•  Beheiztes Freibad mit einem Schwimmertjecken von einer Lange

mit 33 m und einer Breite von 13m  sowie einer Rutsche
•  KtnderplanschbecKen und eine große begew«ese :
•  Kioskbetrfeb (Kalter und warmer Imbiß) ’

Öffnungszeiten Montag bis Sonntag 9.00 ois 21.00 Uhr ,
(Saison ca. Mitte Mai Dis Mitte September; ;

KUTZENHAUSEN
iS-t A.’S / AK’.J 8  I s U .u -.o» /..;. , H-.n ' .W .r w ;  ', - z ( ;

® Ä ® S M Ä ih g :  i "SchiÄtBi®® ”
;> K .p  < ,  4z <„

$ wss^C#

»

!■
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Verjüngt, verschlankt und 
m it guten Noten für die Lehre 

Selbstbewußt sehen Augsburgs Katholische Theologen die Weichen 
für einen erfolgreichen Fortbestand ihrer Fakultät gestellt

„Standort Augsburg“ nennt sich 
eine Kommission des Fachbe
reichsrats der Katholisch-Theolo
gischen Fakultät (KTF) der Uni
versität Augsburg, in der seit 
einem Jahr Professoren, Mitarbei
te r und Studierende gemeinsam 
versuchen, umfassend die Situati
on der Fakultät zu bestimmen. 
Auf dieser Analyse aufbauend 
wollen sie Vorschläge zur Steige
rung der Attraktivität der Fakultät 
sowie zur Verbesserung ihrer 
Organisation und Öffentlichkeits
arbeit erarbeiten. Zu den entspre
chenden Aktivitäten zählt auch 
eine Evaluation der Lehre, die, von 
den Studierenden der KTF ange
regt, unter Mitwirkung des Hoch- 
schuididaktischen Zentrums 
(H D Z) der Universität Augsburg 
im Sommersemester 1996 sowie 
im Wintersemester 1996/97 
durchgeführt wurde. Die zum 
größten Teil sehr erfreulichen 
Resultate dieser Lehrqualitätsprü
fung hat KTF-Dekan Prof. Dr. 
Hanspeter Heinz zu Beginn des 
laufenden Semesters bei einem 
Pressegespräch vorgestellt.

lean

Heinz nutzte die Gelegenheit, um 
gleichzeitig auch allgemein auf die 
Zukunft der Katholischen Theologie an 
der Universität Augsburg einzugehen, 
für die er trotz stark rückläufiger Stu
dierendenzahlen keineswegs schwarz 
sieht: Denn zum einen habe die Fakultät 
in der Tat durch die Bereitschaft zur Ab
gabe von Professuren ihre Fähigkeit zur 
Anpassung an die gewandelten Verhält
nisse bewiesen; zum anderen biete die 
anstehende Wiederbesetzung von vier 
freien Lehrstühlen und Professuren die

2 0  UniPren t i n

einmalige Chance einer mit der Verjün
gung verbundenen neuen Profilierung 
der Fakultät.

Über zwei Drittel
m it Lehre sehr zufrieden

35 Fragen umfaßt der differenzierte 
Erhebungsbogen, mit dessen Hilfe die 
Studierenden der Katholisch-Theologi
schen Fakultät unter Anleitung des 
Hochschuldidaktischen Zentrums über 
zwei Semester hinweg die Qualität der 
Lehre ihrer Dozenten beurteilt haben. In 
die Evaluation einbezogen waren ins
gesamt 21 Lehrveranstaltungen von 
zwölf der derzeit 14 KTF-Professoren 
und von drei Assistenten. 468 Fragebö
gen bildeten die Grundlage der Gesamt
bewertung, die insgesamt ein erfreulich 
positives Bild liefert.

So wird der „Gesamtnutzen“ der Ver
anstaltungen im Durchschnitt von 25% 
der Hörerinnen und Hörer als sehr hoch, 
von 42% als hoch eingestuft. Mehr als 
zwei Drittel der Student(inn)en waren 
mit ihren Lehrveranstaltungen also sehr 
zufrieden. Immerhin noch 26% der Be
fragten gaben den „Gesamtnutzen“ mit 
weder hoch noch gering an, und nur 5% 
werteten ihn als gering, 2% als sehr 
gering.

Zeiten der Ordinarien- 
herriichkeit vorbei

Zu diesem Befund passen die lobenden 
Antworten auf viele Einzelfragen. So 
glaubten 72% der Befragten, daß ihre 
Dozenten immer gut vorbereitet waren, 
und zusätzlich noch einmal 19%, daß sie 
fast immer gut vorbereitet waren. So
wohl die Struktur des Dargebotenen als 

auch „der rote Faden“, die Anknüpfung 
an Vorhergegangenes, fanden hohe An
erkennung. Die Präsentation des Stoffes 
wurde von jeweils ca. zwei Drittelnder 
Befragten als klar, anschaulich, leben
dig, präzise angegeben.

Ebenso positiv wurden das Eingehen 
auf Fragen bzw. Diskussionsbeiträge, 
die Ansprechbarkeit der Dozenten und 
ihr durchweg respektvoller Umgang mit 
den Studierenden beurteilt, ebenso das 
Eingehen auf aktuelle Probleme. Heinz 
deutet dies als Indiz, daß die Zeiten der 
Ordinarienherrlichkeit alter Universitä
ten endgültig vorbei zu sein scheinen.

Fairer Umgang 
m it anderen Auffassungen

Ein Ergebnis wollte der KTF-Dekan 
besonders betont wissen: daß nämlich 
die Studenten ihren Dozenten grund
sätzlich eine zwar kritische, aber faire 
Darstellung anderer Auffassungen be
scheinigen. So jedenfalls erlebten es 
58% der Hörer immer bzw. fast immer» 
für 26% war dies oft der Fall, bei 11® 
selten und nur bei 5% nie. „Wer in den 
letzten zwei Jahrzehnten beobachten 
konnte, wie kontrovers manche theolo
gischen und kirchenpolitischen Fragen 
von Professoren der Augsburger Ka
tholisch-Theologischen Fakultät bis
weilen in aller Öffentlichkeit diskutiert 
worden sind, wird dieses Ergebnis, 
meint H einz,,,mit Erstaunen zur Kennt 
nis nehmen.“

Überwiegend kritisch beurteilten die 
Studierenden der KTF lediglich die 
Vermittlung der Einheit von ForschunS 
und Lehre. Nur etwa ein Drittel der B4'  
fragten sah die jüngsten Forschungser
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gebnisse in die aktuelle Lehre mitein
bezogen. Als verbesserungsbedürftig 
erachteten sie auch die häufig unzurei
chende Anregung zu eigener wissen
schaftlicher Arbeit. Gerade mit Blick 
auf den wissenschaftlichen Anspruch 
der Universitätsausbildung, so Heinz, 
werden die Dozenten diese Kritik sehr 
ernst nehmen müssen, und daran, daß 
dazu auch Bereitschaft besteht, braucht 
kein Zweifel zu bestehen, nachdem im
merhin 86% der Professoren freiwillig 
bei dieser Evaluation mitgearbeitet 
haben.

Diese Evaluation war nur eine von 
mehreren bereits erfolgreichen studenti
schen Initiativen innerhalb des Aus
schusses „Standort Augsburg“: U. a. 
wurden mit Blick auf Vorlesungen und 
Seminare auch inhaltliche Verbesse
rungsvorschläge vorgelegt, die jetzt 
nach und nach umgesetzt werden sollen.

Weiterhin konnte mittlerweile auch eine 
bessere Koordination der komplizierten 

Stundenpläne durchgesetzt werden. Da
von profitieren insbesondere die zahl
reichen Lehramtsstudent(inn)en, die ihre 
Theologie-Veranstaltungen mit den 
Vorlesungen und Seminaren ihrer an 
anderen Fakultäten angesiedelten wei
teren Fächer unter einen Hut bringen 
müssen. Darüber hinaus ist auch erreicht 
worden, daß die Dozenten seit dem ver
gangenen Wintersemester grundsätzlich 
den verschiedenen Lehramtsstudiengän
gen verstärkte Aufmerksamkeit widmen 
und in ihrer Lehre verstärkt die spezifi
schen Anforderungen der verschiedenen 
Staatsprüfungen berücksichtigen.

Größere Aufmerksamkeit 
für das Lehramtsstudium

Die höhere Aufmerksamkeit, die man 
den Lehramtsstudentinnen und -Studen
ten zu widmen gedenkt, hat ihren guten 
Grund: Die Zahl derer, die Katholische 
Theologie im Rahmen eines Lehramts
studienganges (für Grund- und Haupt
schulen, Realschulen oder Gymnasien) 

studieren, ist an der Universität Augs
burg seit Jahren bei rund 500 konstant 
geblieben; im Gegensatz hierzu hält die 
massive Abwärtstendenz im Diplomstu
diengang Theologie nach wie vor 
unvermindert an. Während die Fakultät 
von Mitte der 70er bis Mitte der 80er 
Jahre durchschnittlich noch 32 Diplom
prüfungen pro Jahr abnahm, liegt die 
Zahl heute gerade noch bei 20. Am gra
vierendsten schlage hier der drastische 
Rückgang der Priesteramtskandidaten zu 
Buche, der, so Heinz, im allgemeinen 
Trend schwindender Kirchlichkeit liege.

Aber auch die Tatsache, daß die Diöze
sen nicht mehr über hinreichende Mittel 
verfügen, um in nennenswertem Um
fang Laientheologen einzustellen und zu 
beschäftigen, spiele eine gewisse Rolle. 
So kann z. B. die Diözese Augsburg we
gen drastisch sinkender Steuereinnah
men künftig nur noch vier Laientheolo
gen pro Jahr in den pastoralen Dienst 
übernehmen, wobei sich um diese 
Stellen dann ja keineswegs nur Absol-

NECKURA Immer gut versichert in die Zukunft
n ip  Fairp V p rsich p n in o  Leben braucht Sicherheit und Vorsorge: Neckura-die faire Versicherung, ist in Augsburg am Leonharösbeg 18 l a u e  » vi M U I C I  u n g  j h r e  Ku n ( j e n  oa und das seit 13 Jahren. Versicherungen. Schaden-Schneiiservice. Kfz-Zulassungsdienst 
am  L eo n h a r d sb er g  Bausparen oder Finanzierungen -  Neckura-Geschäftssteilenleiter Herbert Mayer und sein Team wissen Bescheid.

Haben Sie Fragen? Sie sind jederzeit willkommen. Für ausführliche Beratung nimmt sich die Neckura Zeit. 
Schließlich ist speziell das Versicherungsangebotsehrgroß. Die Neckura bietet Schutz m allen Lebenslagen.

GsscMiBMft IMMt H w  
iM k r t ta q lt  
MSiJtaBrtBB 
T«MM (M21)377N
Fax (M21) 515117

Beispiele von 
Neckura-Leistungen
Parkschadenversicherung: Ais 
einziger Kfz-Versicherungsanbieter kön
nen Sie sich bei der Neckura-Versiche- 
rungsgruppe gegen Parkschäden versi
chern lassen. Und das Beste: Tritt ein 
Schadensfall ein. steigt Ihr Schadensfrei
heitsrabatt ntcht an. Natürlich können 
Sie bei der Neckura auch eine Vollkas
ko*. Teilkasko- oder Haftpflichtversiche
rung fürs Fahrzeug abschließen -  und 
zwar mit auf Ihre Situation zugeschnifte- 
nen Rabattvorteiien, Bei einem Unfall 
können Sie sich auf die sofortige Hilfe 
durch den Neckura-Schaden-Schneiiser- 
vice verlassen. Und falls demnächst ein 
neues Auto in Ihrer Garage stehen sollte: 
Der Kfz-Zulassungsdienst von Neckura 
nimmt Ihnen Behordengänge ab.

Motorradversicherung: Neckura 
zählt zu den größten Anbietern von Mo

torradversicherungen. Die innovative Ta
rifpolitik leitet Kosteneinsparungen direkt 
an Zweiradfans werter. So zahlen seit 
dem 1. Januar 1997 Motorradfahrer, die 
bereits sieben schadenfreie Jahre nach
weisen können, nur noch 30 Prozent 
Beitragssatz in der Haftpflichtversiche
rung und 40 Prozent in der Vollkaskover
sicherung. Wer bereits drei Jahre den 
Führerschein der Klasse I hat, startet mit 
einem Beitragssatz von nur 70 Prozent. 
Noch einmal zehn Prozent weniger wer
den es. wenn der Versicherte zusätzlich 
seit drei Jahren schadenfrei einen Pkw 
gefahren hat. Auch ganz neu: Die Kasko
prämie wird nicht nur nach PS. sondern 
ebenso nach dem Wert des Krades so
wie der Anerkennung emes Motorrades 
als „Zweitwagen“ berechnet.

Lebensversicherung: Pnvate Ai- 
tersvorsorge ist wichtiger denn je. Die 
Neckura hilft, finanziell sonnigen Zeiten 
entgegenzugehen. Das Besondere: Es 
bleibt die freie Wahl zwischen verschie
denen Auszahlungsvarianten. Ein spe
zielles Neckura-Angebot ¡st die Zert- 
rente: Die Versicherungsleistungen 
stehen über einen bestimmten Zeitraum 
zur Verfügung, bei spielsweise um einen 
vorzeitigen Ruhestand finanziell abzu- 
sichern. Der Auszahlungszertraum ist frei 
wählbar und kann zwischen fünf und 15 
Jahren gestreckt werden.

Erwerbsunfähigkeitszusatzver
sicherung: Gemeinsam mit der Le
bensversicherung bildet die Erwerbsun- 
fähigkeitszusatzversicherung ein starkes 
Doppel. Wer erwerbsunfähig wird, hat 
regelmäßige Leistungen zu erwarten. 
Zwar zahlt auch die gesetzliche Renten
versicherung eine durch Krankheit verur
sachte Berufsunfähigkertsrente. Doch 
hier gift: Nur wer SO Monate BertragszeT 
nachweist, hat finanzielle Ansprüche. 
Alle anderen müssen selbst vorsorgen 
Aiso Berufsstarter und Selbständige auf- 
gepaßt!

Start-Depot: Frühzeitig m die Zukunft 
seiner Kinder investieren, das Start- 
Deport macht's möglich Durch die Anla
ge des Kindergeldes ist dem Nachwuchs 
während des Studiums oder der Berufs
ausbildung eine monatliche Ausbil
dungsrente sichergestellt.

Versicherungen • Schaden-Schnellservice
Kfz-Zulassungsdienst

• Finanzierungen

Unfallversicherung mit Schmer
zensgeld: Jahr für Jahr ereignen sich * 
mehr als 7.5 Millionen Unfälle m i 
Deutschland mit teilweise schwerer, i 
auch finanziellen Folgen. Die Necxur a i 
hilft. selbst bei ieichten Blessuren -  dann i 
gibt es Schmerzensgeld. ;

Versicherungsfachmann Herbert Mayer ; 
und seme Mitarbeiter beraten S^e gerne. j

Bürozeiten:
Mo.-Fr.: 8.45-12.15 Uhr
Montag:15.00-19.30Uhr

! Di.-Do.: 15.00-17.15 Uhr
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vent(inn)en der Augsburger Fakultät be
werben werden.

Wenn irgendwann womöglich nur noch 
zwei oder drei Studierende in den Se
minaren sitzen sollten, werde man sich, 
wie Heinz meint, in der Tat die Frage 
stellen müssen, ob die Voraussetzungen 
für ein sinnvolles Theologie-Studium, 
das die Diskussion und die Auseinander
setzung mit verschiedenen Meinungen 
und Sichtweisen voraussetze, noch 
gegeben sind und dementsprechend die 
Existenzberechtigung für die Fakultät 
noch angenommen werden kann. Soweit 
sei man aber noch keineswegs, und zu
dem sei eine solide theologische Aus
bildung künftiger Religionslehrerfinnen) 
vor dem Hintergrund der um sich grei
fenden diffusen Esoterik-Angebote ein 
enorm wichtiger Auftrag.

Die sich verändernde Rolle der 
Kirche weiterentwickeln

Dem Thema „Esoterik und Sekten“ wer

den sich auch die nächsten „Interdiszi
plinären Tage“ der Fakultät im Dezem
ber 1997 widmen. Diese einmal pro Jahr 
stattfindenden, jeweils in enger Zu
sammenarbeit zwischen Studierenden 
und Professoren konzipierten und or
ganisierten „Interdisziplinären Tage“ 
sind mittlerweile fester Bestandteil des 
Veranstaltungsprogramms der KTF. 
1996 nahmen sie sich mit großer inner
und außeruniversitärer Resonanz des 
Themas „AIDS -  eine Herausforderung 
an die Theologie“ an. Für Dekan Heinz 
steht diese Veranstaltungsreihe im Kon
text der umfassenden Bemühungen sei
ner Fakultät, „die Bedeutung der Theo
logie innerhalb der Universität und für 
die sich verändernde Rolle der Kirche in 
der Gesellschaft weiterentwickeln zu 
können“ und die eigene Innovations
fähigkeit unter Beweis zu stellen.

Anpassung an den Bedarf

Innovationsfähigkeit unter Beweis zu 
stellen, heißt für Heinz auch, auf alten

Besitzständen nicht zu beharren, warn 
sie von den Aufgaben und Anforderun
gen her nicht mehr gerechtfertigt schei
nen.

Als vor 27 Jahren der damalige Bischof 
von Augsburg, Dr. Josef Stimpfle,ent
schied, die Philosophisch-Theologische 
Hochschule in Dillingen zu schließen, 
um die Priesteramtskandidaten seiner 
Diözese fortan in Augsburg ausbilden 
zu lassen (und damit das entscheidende 
Startzeichen für die Errichtung der 
Universität Augsburg zu geben, die 
ursprünglich als Wirtschaftswissen
schaftliche Hochschule konzipiert war), 
verfügte der neu errichtete Katholisch- 
Theologische Fachbereich über nicht 
weniger als 16 Lehrstühle und drei 
C3-Professuren, denen im Sommerse- 
mester 1997 nurmehr 10 Lehrstühle 
und vier C3-Professuren gegenüberste
hen werden, was dem Abbau von mehr 
als einem Viertel der Kapazität gleich
kommt.

Gesunde Frische im Abo 
Die rollende Gemüsekiste

Biologische Produkte von anerkannten 
Bio-Betrieben für Singles bis zur Großfamilie

Lieferung frei Haus

Jetzt Info-Blatt 
anfordern oder 
bestellen unter. 
Die rollende Gemüsekiste 
Saumweg 9 a 
86444 Gebenhofen 
Telefon (08207) 2032 
Telefax -8217

Impulse durch 
Generationswechsel

Vier der verbliebenen Lehrstühle bzw. 
Professuren stehen gegenwärtig zur 
Neubesetzung an, so die Lehrstühle für 
Moraltheologie (Nachfolge Prof. Dr. Jo
achim Piegsa) und Kirchenrecht (Nach
folge Prof. Dr. Joseph Listl), weiterhin 
der Lehrstuhl für Christliche Gesell
schaftslehre (Nachfolge Prof. Dr. An
ton Rauscher), der künftig mit der ge
änderten Ausflaggung „Christliche So
zialethik“ und reduziert als C3-Profes' 
sur fortgeführt wird, und schließlich 
eine C3-Professur für Liturgiewissen
schaft (Nachfolge Prof. Dr. Kurt 
Küppers).

Auch von diesem mit den Neubesetzun 
gen verbundenen Generationswechsel 
erwartet man sich im Augsburger Kath
olisch-Theologischen Fachbereich Im
pulse, die die Fakultät weiter voran
bringen werden auf dem Weg, den man 
mit der Kommission „Standort Augs
burg" und deren Initiativen bislang 
bereits erfolgreich eingeschlagen hat.

UmPr#
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KTF gibt Lehrstuhl 
für Festkörperchemie ab

Für die Chemie vorgesehene Räume 
im 2. Physik-Bauabschnitt werden nun doch nicht leerstehen

N ach Anhörung der Katho
lisch-Theologischen Fa
kultät hat der Senat der 
Universität Augsburg in einer 

Sondersitzung am 12. März 1997 
beschlossen, den bisher in der 
Katholisch-Theologischen Fakultät 
dem Fach Christliche Gesell
schaftslehre gewidmeten Lehr
stuhl dem Fach Festkörperchemie 
für die Mathematisch-Naturwis
senschaftliche Fakultät zu widmen 
und entsprechend auszuschreiben.

Mit diesem Beschluß sind die Weichen 
für die Erreichung eines Zieles gestellt, 
das der im Februar 1996 verabschiedete 
Entwicklungsplan der Universität Augs
burg mit hoher Priorität ausweist: die 
.Abrundung des Angebots in der Physik 
durch das Fach Chemie mit Ausrichtung 
auf Material wissenschaft und Recy
cling“. Wie der Entwicklungsplan eben
falls festhält, war „im Zusammenhang 
mit dem mit Mitteln des Bundes und des 
Freistaates eingerichteten neuen 
Schwerpunkt der Physik ‘Elektronische 
Korrelationen und Magnetismus’ ... 
auch eine notwendige Erweiterung durch 
das Fach Chemie mit einem Lehrstuhl 
für Festkörper Chemie anerkannt“ wor
den; mittlerweile sind allerdings alle 
aus dieser Anerkennung resultierenden 
Hoffnungen auf die Zuweisung entspre
chender neuer Stellen geschwunden. So 
blieb die interne Umschichtung von 
Ressourcen als einzige Möglichkeit, um 
den erstrebten Festkörperchemie-Lehr
stuhl errichten und in absehbarer Zeit 
besetzen zu können.

Dieser Lehrstuhl soll in erster Linie die 
Chemie-Ausbildung im Rahmen des 
Diplom-Studienganges Physik wahmeh- 

men. Bislang findet diese Chemie-Aus
bildung für Augsburger Physik-Studen
tinnen und -Studenten noch in Koopera
tion mit der Universität Ulm statt. Im 
neuen Gebäude des Instituts für Physik 
(Naturwissenschaften II, Physik, 2. Bau
abschnitt), für das am 24. April 1997 das 
Richtfest gefeiert wurde, sind seit Be
ginn der Planungen Räume für einen 
Festkörperchemie-Lehrstuhl vorgese
hen. Auch vor dem Hintergrund, daß das 
neue Physik-Institutsgebäude bereits 
1998 bezugsfertig sein wird, war hin
sichtlich der Errichtung und Ausschrei
bung des Chemie-Lehrstuhls also Eile 
geboten.

Mit Blick auf eine universitätsinteme 
Ressourcenumschichtung war vom 
Bayerischen Staatsministerium für 
Unterricht, Kultus, Wissenschaft und 
Kunst der Universität die Umwidmung 
des seit der Emeritierung von Prof. Dr. 
Anton Rauscher an der Katholisch- 
Theologischen Fakultät vakanten Lehr
stuhls für Christliche Gesellschaftslehre 
in einen der Mathematisch-Naturwissen
schaftlichen Fakultät zugehörenden 
Lehrstuhl für Festkörperchemie nahege

KLASSIK 
BÖHM & SOHN

Seit 1803

legt worden. Zumal es gelang, der 
Katholisch-Theologischen Fakultät den 
Verlust mit einer C3-Professur (für 
Christliche Sozialethik) in akzeptabler 
Weise zu kompensieren, und weil ein 
Lehrstuhl für Festkörperchemie unbe
stritten hohe Priorität in der Entwick
lungsplanung genießt, folgte der Senat 
dem Antrag auf diese Umwidmung 
einstimmig.

Diese von einem umfassenden Konsens 
getragene und demokratisch herbeige
führte Entscheidung sollte nach Auffas
sung der Augsburger Universitätsleitung 
gerade vor dem Hintergrund eines in der 
Hochschulreform-Diskussion immer 
wieder instrumentalisierten Vorurteils 
zu denken geben: Sind die Universitäten 
in ihrer derzeitigen Verfassung denn 
tatsächlich so unflexibel, unbeweglich 
und generell unfähig, sich neuen An- 
und Herausforderungen verantwortungs
bewußt zu stellen, wie es von Politik 
und Wirtschaft der Öffentlichkeit von 
einer groß angelegten und konzertierten 
Reform- und Spar-Propaganda so gerne 
suggeriert wird?

UniPress

Noten • Musikbücher 
CDs • MCs

Konzertkarten
Ludwigstraße 15 

Telefon (0821) 50284-21

... man hört 
viel Gutes von uns!
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Ehrendoktorwürde für 
Prof. Dr. Dr. h. c. Klaus Dransfeld

Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät ehrt 
einen der Gründungsväter der Augsburger Physik

mit der Shrendoktorwürde ausge-

liehen und außergewöhnüch e r
folgreichen Physiker hinaus hat die

rhys« an oer Universität Augs-

Der Werdegang

..Von de:* kJesneA D irken des

C fin v e id  -»rr*

2-̂
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deren Anwendung zur Untersuchung 
von Festkörpern und Quantenflüssigkei- 
ten“ ist Professor Dransfeld 1989 an-

Berufurigsausschuß .• die Augshccger

Lüscher. Rohrer und Sicgbch hat Drans
feld in d:csem Ausschuß w üinrcnd der 
j | | j | | j j j | | t j ^ ^
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. . Physik an unserer Universität 
mitgeschmiedet.... Nachdem ich mich“, 
so berichtete Häneei aus seinen nersön-
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udien Kandidaten tut unsere» öcru-
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Wissenschaftsrats in einer ehrwürdigen 
Villa in Köln. Nachdem die Augsburger 
Delegation in einem Vorraum die Zeit 

iie internen Vorgespräche abwarten 
ite, durften wir -  ich habe heute 
i das Knistern des ehrwürdigen 
iffsbodenparketts in meinen Ohren - 
reten, um an den Verhandlungen 
«nehmen. Nach einer diffizilen 
jeperiode, konstruktiven Antwort- 
uchen unsererseits und zum Teil 
leckten gegenseitigen Scharmützeln

Pnvs.k schon fast zu kentern. Dann kam 
beeindruckende Auftritt des zu Eh
len: Abwartend, ruhig hatte er zuge- 
, geschickt die Argumente gesam

melt, um mit einem fulminanten Plä
doyer für Augsburg -  ich werde die 
Szene nie vergessen — die Stimmung im 
Wissenschaftsrat doch noch völlig zu 
unseren Gunsten umzudrehen. Das Re- 
sultat ist mittlerweile wohlbekannt: Die : 
Physik in Augsburg ist seitdem fest
veranKen,

UniPress

Bestleistungen...
mit optimaler Betreuung

Das Engagement
für die Augsburger Physik

Stiftung sowie seine Tätigkeit in der 
Arbeitsgruppe „Naturwissenschaften an 
den Universitäten der neuen Bundeslän- 
der“ des V iijemchüfEmrt erwähnt.

36555 Kühbach ■ G 325N 3fU - Aex 803-1
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Gutm ann-Verm ächtnis 
zugunsten einer 

gastfreundlichen U niversitä t
Erlös aus dem Verkauf des der Universität vermachten Hauses 

geht zweckgebunden in die Universitätsstiftung ein > < ■

D
“  e jg .  —-  w—
des Hauses, das Hax

V cr’T^äch^nis det* U niversitä t

B Ü Ä i
Ä i^ ln g ig  vc® diesen bereite Weiter* 
Ohrehtien t t  fühlt sich die
ÜiiiveteiÄ Atigstwrg H om  Alfred ■ ■ t * 
d a t ih Ä  whd säna’ Rnrnlie za tiefem 
Baak wrpBichBti K
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über den StudienaHtag hi BB JS
Hochschulteam des Arbeitsam tes und Career Service 

|||lillll|||jii|j^^

klingt paradiesisch, ist es aber 
nicht, wenn das Ganze ein Prakti- 
l l i l i l i i O
sollen Studenten während der 
studienintegrierten Tätigkeit erste 
Berufserfahrung sammeln.“ 
Susanne Müller aus Heidelberg

und Kommilitonen, im Verlauf 
ihres juristischen Studiums ein 
dreimonatiges Praktikum 
absolviert. „Doch anstatt CB*
den Alltag eines Juristen 
kennenzulernen, durfte ich *
nur kopieren, telephonieren B f  
und Briefe eintüten. Daß ich f? z 
jHMBiMjflMMiilSM 
gewonnen habe, scheint mir •

Susanne mit ihrer Prakti-

Einen Einzelfali bildet ihre

|| | | |^



N y

Thema, können sich Siudenünnen d
Studenten 2. B. im Rahnten eines

während des Studiums immer auch <ic len Hochschulen schon 
knüpft und kontinuierlich 
ien.

Career Service

„Keine Konjunktur für Kuiwr”. sagt 
Prof. Dr. Wolfgang Michaelis. Psycho
loge und seil langem engagiert in der 
„Kommission Berulsperspektiven für 
Geisteswissenschaftler“ der Philosophi
schen Fakultäten der Universität Augs- 
bure. Die klassischen Bereiche, in denen

Dabei he'ien den St'jdieroaüen 
künftig ein „Career Service", aer zürn

Augsburg seine Arbeit aafnehmen soll. 
In den angelsächsischen Landern, so 
Career Service-Koordinator Michaelis, 
sei das. was man ietzt auch in Aussbure

s „Probelauf“ hat der im

dis’ Verantwortung bereits 
ide Sommersemester-als

w um Veranstaitungsangebot 
des Hochschulteams -  ein Programm 
mit 26 Kursen zusammengestellt, die es 
in erster Linie -  aber nicht nur -  Geistes
wissenschaftlern erlauben sollen, sich 
bei der Handhabung elektrpnischer Me- 

• dien zusätzliche Kenntnisse und Fertig-

BMI®



Ishibashi-machi oder: 
Gerüstet für den Yen-Markt

B L »t einem AnmeMungsre-
■ V I  von 60 Anföngem
I  I  sah sich die Lektorin für

Japanische Sprache, Keiko Oshi-

stetig steigende Interesse vor al
lem aus den Bereichen BWL und
Jura am Japanisch-Unterricht 
spricht für die positive Einschät
zung dieses Sprachangebots durch

cen für den Berufsstart in der 
Wirtschaft versprechen sich die-

@ •■ ' Eitzenberger

fängerkurs n-.Kfi mit den ersten Schritte" 
.ibnühen. haben einige ihrer Vorgänger

diums nach Japan geschafft. So ?tud;ene 
Wtso-Absohe.-ri:: Anja Raiieisbergcr

J j j j | | | j j j j | | j i j j ^ ^
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aß Jer B ushey Schoc! derToktc-Un;-

ehzüsc.iijeeen. Lktrutxri hinaus rstAmeri

sann •. ier Augsburger Sfedierenda als

Tr.uchi. eioeni kietnen Ost mit Stüdien-

schulsonderprogramm zumindest 
bis 19W gesichert.

stunden inklusive intensiver Vor-

bisherigen Erfahrun-

ben. Aus einer Stiftung der Stadt

| | | | j | i j | | i l j j j j i j | | | ^
derert japanisch-Anfängerkws am  Spra-

i | | | j i i j | | j j i | | | i ^ ^
d.A ..M xicrze i-spar" erführen. Aui- 
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Vunrüge iapantsther WtsjenKnafticr

■m japanischen Verta.st.ngsv-stenf' i5
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Wer die Anküttdigmig der Ring'- erb-

wichtige Veränderung auigefallen sein;

Stalter;., der „Deutsch japanischer» Ge-

Augsburg und Schwaben, e. V." getre-
IB il i i t i i i i iB ®
durch den Münchener Zweig der
Deutsch-Jananischen Gesellschaft, such-

iJlJilijlijBiBiliiiBiM
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Augsburg und Schwaben, Hannelore
Leimer, zur Präsidentin des neuen Ver- 

i

der Augsburger Gesellschaft an. Bei der 
ersten Mitgliederversammlung am 14. 
Mai 1997 wurde in Würdigung seiner 
Bemühungen um die Gründung des 
Augsburger Zweiges Senator Günther 
Klinge, Präsident der Deutsch-Japani- 
schen Gesellschaft in München, eben
falls zum Ehrenpräsidenten gewählt.

Der
Ziehungen zu Japan auf wissenschaftli-
eher, wirtschaftlicher und kultureller-
Ebene zur Aufgabe gemacht. Für die 
Zukunft ist u. a. die Herausgabe eines 
Terminkalenders mit spezifischen Veran
staltungen und die Gründung eines Asien-

Interessierte wenden sich an die Geschäfts
stelle des Vereins: Fa. Böwe Systec AG, 
Frau Reimann, Tei. 0821/5702-253 bzw. 
Fax 5702-613.

Silvia Reißner-Jenne

I I  I  IV I IC Z I  IL

! A tm ays Bad êastein J Alpine AG sorgt dafür, daß 
Augsburger Physiker in Berlin nicht stören

Z
o S tö ru n g e n  d e r A r b e it  der Augsburger Physik-Werkstatt aller- 
a n is rc * r  tSru^ppien dings nicht zur Verfügung.

U l V  U I C

b u rg e r  F o rsch e rg ru p p e  d e r  Expe- Die Alpine AG erklärte sich bereit, hier 
r im e n ta lp h y s lk e r in  P ro f. D r . G ise la  zu helfen, die Abschirmung also zu 
S c h ü tz -G m e in e d e r (E x p e r im e n ta l-  bauen, und zwar ah  Spende. Zu ihrem ■ 
Ipltystic arrt ile r lir t^ tr  IS id ttrc tnen W ork die eigenen Leistungen iiuht :n 
s p e ic h e m n g  fü r  S y n c h ro tro n s tra h - ■ Rechnung zu stellen, stund die Firma 
fan g  (B E S S Y ) d u rch fu h rt® . Z u  auch dann, uh  \k b h n  Laufe der Ar- .. 
g ro ß  w a re n  d ie  von  den A u g sb u r- beiten bal 1 zeigte, dal*, das, was zu-
g e m  v e ru rs a c h te n  M a g n e tfe ld e r. nächst als „kleine Hilfeleistung” zu- ; 1

gesagt worden war. weit über den ge- 
lusgmg und die

« zu loben' Mil Sicherheit



Systemwechsel am V ideo labor
Das Produktionsstudio d e r  hochschulinternen Fernsehanlage 

¿rbe’te t  S VHS • Standrsrd

...........

nach U jähriger Betriebszeit eine

Geräte im Studio des Videolabors
l i i f l l l i ^ ^
erforderlich gemacht. Seine neue 
Ausstattung konnte das Videola
bor im  Februar 1997 bei einem 
Tag der offenen Tür allen interes
sierten vorstellen.

Be< ;le r Montage des neuen Drei-Haschinen-Schnlttpiaczes f»i— Professional-S-VHS- 

sein M ita rb e ite r A lfred  Spath den Techniker der Landsberger F irm a VAV. 
fitififliitg itfK t"^
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M inister auf Distanz
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Französisch-Didaktik-Lehrstuhl bleibt erhalten

|||ii||MM|||^;S um dchiea «S J? dem Feeruar 19%
|MiiilMli||^^| | j | j j | i | | | j | | j^ticken;vcrsiLher» gehi. Ira G egcn sau zu 
:lMvm  ErnpfÄiun® ?. n a  der Mimstei

\ crsztzcrtC-n der vereit.igUiU

hayenscfieri Lehrstuhls für Didakpk ,3-2";
3jyern auch weiterhin «nett soi-chenLehrstuhl geben soiie

heKUdg v-2” VrCi'urna’x^^^ «ui e.n«B
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aig . Studierende der Medienpiiuagagik
Videoprodii kiionen.
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Ein Präsent 
von Präsident zu Präsident

Zum  praktischen Nutzen und zum Stand 
des A ugsburger Forschungsprojekts „Am erikanisches Spanisch“

W
ie gut, daß Argentini
en zu denjenigen drei 
spanischsprachigen 
Ländern Amerikas gehört, deren 

jeweiis spezifischer, vom eu
ropäisch-spanischen Sprachge
brauch abweichender Wortschatz 
im Rahmen des DFG-geförderten

Stuhls von Prof. Dr, Reinhold 
W erner nicht nur bereits erfaßt, 
sondern auch schon in Form eines 
präsentabfen Wörterbuchs publi
ziert ist!

stercrastdeiH Dr. Edmund Stoiber cis

i i i l h a b e  Stoiber, 'viv die Aug-hurger 
| | | | | i | | j | | ^
dete, in die Heimat berichtet.

Für alle, die zwischendurch immer mal 
wieder ganz gerne nach Südamerika 
flögen, wenn sie nur wüßten, was sie als 
Geschenk mitnehmen könnten, sei hier 
vermerkt, daß ihnen, sofern es sie nach

Projekts erscheinen: das Wörterbuch des 
| | | | | | | | | ^ ^

merkt Werners aktueikr Projekt-Z*:-

und den Chiknismen bereits weit ton-
geschricen seien; hier sei nicht nur die

Für cl’c Wönerhitchcr des Spaci.wrte;!
de<“ Länder EkouBur. Ce-ta R;ca ernt

j | | | | | | f ^

. . . .  .. _ « E IH S B A M K .

»Das Einsteiger-Konto für Studenten?«
»Natürlich kostenlos und sogar m it 
Zinsen.«

B f  y C B y< Byy
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Dominikanische Republik, EI Salvador, 
Nikaragua, Paraguay und Peru.

Und wer mit seiner Reise nach Panama, 
Guatemala, Mexiko oder Puerto Rico 
unbedingt so lange warten will, bis auch 
für diese Länder das einschlägige Wör
terbuch aus der Augsburger Produktion

längsten Geduld haben müssen, denn 
bei diesen Teilprojekten stecken Werner 
und seine Teams noch in der Anfangs-
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sich, so ih r  Dekan in seinem V or- 
w o rt, entschlossen, sich vo r a llem  
in teressierten S tudienbewerbern, 
aber auch e iner b re iten  Ö ffen tlich -
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der japanischen Küche statt des schwe
ren Öls zum (.raren verwendet. Zudem 
gehen die Kochspezialisten hier meist 
sparsam mit Gewürzen um. um den ty
pischen Eigenge^hmack der ausge
sucht frischen Zutaten zu erhalten. Für 
den erfahrenen Gast liegen natürlich 
die Eßstäbchen bereit; wer sich den 

ng mit diesem Gerät nicht zu- 
der erhält auch Messer und Ga

be; ’ .m ;w da- GfsAche ! wrnmzimm..

Thailändische Küche
Wenngleich nicht so verbreitet, ist die 
thailändische Küche nicht weniger 
schmackhaft. Ais Grundlage gelten 
hier Reis und Suppen sowie verschie
dene Soßengerichte. Vorsicht ist aller
dings geboten. Hinter manch harm
losem Namen verbirgt sich eine beson
ders scharfe Spezialität.
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Sich das Know-How der
Universität tns Haus holen

K orrpetenzzentrurr. D i-nnsthkhttechnik  offeriert B e sc h k h tu n ^ n  M?s «m- 
gen, Oberflächenanalysen, F & E-Kooperationen, B eratungen und G utachten

S
eit Anfang 1997 offeriert an 
der Universität Augsburg 
ein „Kompetenzzentrum

Dünnschichttechnik” gezielten 
Wissens- und Technologietransfer 
auf dem Gebiet der Erforschung

Schichtsysteme unter Einsatz von 
Plasma-, Laser- und lonenverfah- 
ren. Das von Prof. Dr. Bernd 
Stritzker (Lehrstuhl für Experi
mentalphysik IV) geleitete Team 
bietet darüber hinaus auch um-

die aussagekräftige Untersuchun
gen von Oberflächen erlauben.

es, das auf den Gebieten der

flächenanalyse jeweils neueste 
Know-How möglichst rasch und

rieren und die in diesem Bereich 
an der Universität Augsburg ver
fügbaren Labor-Kapazitäten auch

und Nutzern zugänglich zu ma
chen. Unter dem Motto „Holen 
Sie sich das Know-How der Uni
versität ins Haus” bietet das Kom- 
petenztentrum Beschichtungen, 
Messungen, Oberflächenanaiysen, 
Forschung^- und EntwickJungsko- 
eperatsonen, Beratungen und 
Gutachten an,

MateriaJoptimienjng

h;gKe:t und die Haru um  ü ttn ix h e n

Masdunen-eikn. Das Aufbw.aui vL-n

Opiimierung der verwendeten Matsrijii- 
en lürdie jeweiligen Aufgaben. Ande-

Eiektronenm ikrosliopische Aufnahm e

sehen und siruk«u«iien Eigenschaften 
der Randschichwb '.uratu.

Plasmaunterstützte chemische
g i i l iB i l i ^

Eine Arbcitsgrüppc untersuch», beisp.eis-
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■ Schematische Darstellung des Implantationsprozesses
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zen. AuchHerbei ent-
lonengestützte Abscheidung stehen neue Phasen in Oberflächennähe 

mit verbesserten Eigenschaften,

Analysemethoden

iätzlich

hanne- 
qualirät.
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flächen können mit Härte-. Verschleiß- 
und Haftfestigkeitsnießgeräten unter
sucht werden,

Detailliertere Auskünfte enthält die wn 
der Wissens- und Techm Aigiaranrtcr- 
Stelle der Universität Augsburg (Tel. 
0821/508-40! 2. Fax 0821/508-4241, 
E-mail: gabriele.hoefner<äksm.uni- 
augsburg.de) bereiigehaltenc Broschüre 
..Kompetenzzentrum Dünnschichttech
nik". Projektanfragen können auch di
rekt gerichtet werden an: Prof. Dr. Bernd 
Stritzker, Universität Augsburg. Institut

o z , «  « . . .  U . -  r r . ,

l i



N a e n

Tag der Umwelttechnik 
und Materialforschung

Universität und BlfA liefern Handfestes 
auf dem W eg zum „Kompetenzzentrum Um welt Augsburg“

G emeinsam m it dem 
Bayerischen Institut für 
Abfallforschung (BlfA) 
veranstaltete das Institut für 

Physik der Universität Augsburg 
am 21. April 1997 einen „Tag der 
Umwelttechnik und Materialfor
schung“. Das Programm dieser 
Veranstaltung, die als erste ver
suchte, den Nährboden zu doku
mentieren, auf dem die in Mün
chen von der Politik und in Augs
burg von der Politik und der W irt
schaft propagierte Perspektive 
eines „Kompetenzzentrums Um
welt Augsburg“ gedeihen könnte, 
bot neun 20minütige Kurzvorträ
ge, die einen Eindruck von der 
Vielfalt des m it „Umweltkomp- 
tenz“ umschriebenen Themen
spektrums vermittelten.

Jeder Affe auf seinem Ast?

Organisiert hatte die Veranstaltung Prof. 
Dr. A. Loidl, Inhaber der Lehrstuhls für 
Experimentalphyhsik V (EKM), der 
eingangs selbst über „Konzepte der 
Umweltausbildung in naturwissen
schaftlich-technischen Studiengängen“ 
referierte.

In den Debatten zur Definition eines 
Berufsbildes für Umweltwissenschaftler 
und Umweltingenieure finde man, so 
Loidl, eine immer wiederkehrende Kon
troverse: Soll in der Ausbildung schwer
punktmäßig vertikales Wissen (Speziali
sierung) oder horizontales Wissen (Ge
neralisierung) vermittelt werden. In 
traditionellen Fachbe- reichen, die sich 
mit Themen des Umweltschutzes be
fassen (Biologie, Geologie, Zoologie, 
Medizin/Hygiene etc.), wird häufig die 

Ausbildung von Generalisten -  „Ge- 
neralisten haben eine neue Sicht des 
Ganzen“ -  gefordert. Naturwissen
schaftler und Ingenieure vertreten häu
fig den Standpunkt der Spezialisierung -  
Jeder Affe auf seinem Ast“ - ,  müssen 
aber auch eingestehen, daß multidiszi
plinäre Ansätze wesentlich sind und der 
Spezialist zumindest mit anderen Spe
zialisten zusammenarbeiten können 
muß, um umweltrelevante Fragen in 
einem vernünftigen Gesamtkonzept 
lösen zu können.

Loidl setzte sich in erster Linie mit der 
Frage auseinander, wie umweltspezifi
sche Themen in die naturwissenschaftli
che Ausbildung einbezogen und Spe
zialisten mit verstärktem Umwelt-Know- 
How ausgebildet werden können und 
inwiefern moderne Entsorgungs- und 
Vermeidungstechnologien in der Aus
bildung des Diplomphysikers vermittelt 
werden können.

Verwertung von 
Verpackungskunststoffen

Dr. W. Mathews (Bayerisches Institut 
für Abfallforschung) ging in seinem 
Vortrag über,»Rohstoffliche und werk
stoffliche Verwertung von Verpackungs
kunststoffen“ von der Tatsache aus, daß 
1996 in der Bundesrepublik Deutsch
land ca. 560 0001 Verpackungskunst
stoff einer Verwertung unterzogen wur
den, und ging, da nach der Verpackungs
verordnung eine rohstoffliche und eine 
werkstoffliche Verwertung vorgeschrie
ben ist, auf beide Verwertungsarten 
näher ein.

Ausgehend von einer Materialbilanz der 
gelben Sammelsysteme bezifferte

Mathews die Mengenaufkommen für 
Folien und Hohlkörper zum werkstoff
lichen Recycling und für Mischkunst
stoffe zum rohstofflichen Recycling. Er 
beschrieb Aufarbeitungsverfahren für 
das werkstoffliche Recycling sowie für 
die anschließende Verwertung, wobei er 
v. a. die Unterschiede in der Aufberei
tung der Mischkunststoffe gegenüber 
dem rohstofflichen Recycling herausar
beitete und im Kontext der Verwertung 
speziell auf den Einsatz im Hochofen 
sowie auf Hydrierungs- und Verga
sungsverfahren einging.

Metalloxide als Detektoren

.Metalloxide als Detektoren in der Um
welttechnik“ präsentierte Prof. Dr. S. 
Hom (Lehrstuhl für Experimentalphysik 
II). Oxidische Materialien werden in 
großem Umfang als Komponenten 
elektrischer Schaltkreise, in industri
ellen Kontrollsystemen und als Senso
ren verwendet. Insbesondere können 
oxidische lonenleiter als Sonden zur 
Messung des Sauerstoffpartialdrucks 
z. B. in Abgasanlagen verwendet wer
den, oder auch zum Nachweis von 
giftigen Gasen in der Atmosphäre und 
bei Produktionsvorgängen. Dabei wird 
ausgenutzt, daß die Leitfähigkeit dieser 
Materialien empfindlich von den Um
gebungsbedingungen abhängt. Eine 
Selektivität der Sensoren kann durch 
permeable Keramikmembranen erreicht 
werden.

Hom gab einen Überblick über verschie
dene Metalloxidsensoren und ihre Ein
satzgebiete und diskutierte Einsatzmög
lichkeiten der am Institut für Physik der 
Universität Augsburg untersuchten 
oxidischen Materialien.
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Verwertung von Altholz

Die „Thennische Verwertung von Alt
holz“ war Thema des BlfA-Mitarbeiters 
Dr. M. Swerev. Pro Jahr fallen nach 
Schätzungen in der Bundesrepublik ca.
7 Mio. Tonnen Altholz an. Die Deponie 
scheide, so Swerev, als Alternative für 
die Entsorgung von Altholz zukünftig 
aus, denn die in der TASi festgelegten 
Zuordnungswerte würden hier über
schritten werden. Folglich gewinne 
neben der stofflichen Verwertung un
belasteter Holzfraktionen die thermische 
Verwertung von Holz, Holzwerkstoff
resten und Altholz zunehmend an Be
deutung.

Während früher Restholz fast aus
schließlich an den jeweiligen Anfall
stellen thermisch verwertet worden sei, 
gingen die Überlegungen nunmehr ver
stärkt hin zu zentralen Verwertungen 
(z. B. in Fernheizkraftwerken). Die Alt
holzsortimente mit dem höchsten Men
genaufkommen seien inhomogene 
Mischsortimente, in denen behandelte 
und unbehandelte Hölzer gleichzeitig 
vorliegen (Holz im Baubereich, Sperr
müll). Auch bei sehr sorgfältiger Vor
sortierung von Altholz sei, so Swerev, 
nicht zu vermeiden, daß behandelte 
Hölzer in die zentrale Verwertung ge
langen. Daher müsse sichergestellt sein, 
daß die Anlage die erforderliche Schad
stoffverbrennung und Rückhaltung ga
rantiert. D. h., daß die im Holz eventuell 
enthaltenen Schadstoffe vollständig ver
brannt und/oder in der Rauchgasreini
gung vollständig zurückgehalten werden 
müssen. Hierzu konnte Swerev die Er
gebnisse eines Forschungsprojekts prä
sentieren, das das Bayerischen Staats
ministeriums für Landesentwicklung 
und Umweltfragen beim BIfA in Auf
trag gegeben hatte.

Optimale Um welt
anpassung von Oberflächen

Prof. Dr. B. Stritzker (Lehrstuhl für 
Experimentalphysik IV) präsentierte die 
Beiträge, die sein „Kompetenzzentrum 
Dünnschichttechnik“ zur „Verbesserung 
von Oberflächeneigenschaften durch 
Ionen-, Plasmen- und Laserverfahren“ 

zu leisten vermag. Die Anforderungen 
an viele Werkzeuge bzw. Werkstücke 
des täglichen Gebrauchs bezüglich ihrer 
mechanischen Eigenschaften, ihres Ge
wichtes usw. erfordern deren Herstel
lung aus einem bestimmten Material, 
z. B. aus einer speziellen Leichtmetalle
gierung. Oft können spezielle Materia
lien zwar die makroskopischen Anfor
derungen erfüllen, aber sie sind den 
Umwelteinflüssen, denen diese Werk
zeuge oder -stücke tagtäglich ausgesetzt 
sind, nicht gewachsen und korrodieren 
oft sehr schnell. Hier zeigt sich, daß das 
massive Innere eines Materials und 
seine Außenfläche sehr unterschiedli
che, oft konträre Anforderungen erfüllen 
müssen.

In solchen Anwendungsfällen sind spe
zielle Techniken gefragt, die die Ober
flächen dieser Materialien optimal an 

•  D ie „M ein Girokonto 
hält m ir den Kopf fre i“-ldee:
Die Anforderungen eines 
Studiums sind enorm. Ein Konto 
bei uns kann hier schon zu 
einer angenehmen Entlastung 
führen.
Fragen Sie uns einfach direkt. 
Wir beraten Sie gern.

die Umwelt anpassen. Früher wurden 
hierzu meist chemische Techniken ein
gesetzt. Die Umweltproblematik vieler 
dieser chemischen Verfahren hat zu 
einer Suche nach alternativen, umwelt
verträglicheren Techniken geführt.

Stritzker stellte neue physikalische 
Oberflächen- und Beschichtungstechno
logien vor, die auf der Anwendung von 
Plasmen bzw. Ionen- und Laserstrahlen 
beruhen. Durch diese Verfahren können 
oberflächennahe Bereiche von Materia
lien gezielt verändert werden; die Werk
stücke werden dabei hinsichtlich ihrer 
mechanischen, elektrischen und opti
schen Eigenschaften den speziellen 
Umweltanforderungen angepaßt. Anders 
als bei chemischen Verfahren kann die 
Vergütung bei diesen physikalischen 
Verfahren bei sehr viel geringeren 
Temperaturen des Grundwerkstoffes

Kreissparkasse S  
Augsburg
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erfolgen, so daß eine Fülle neuer Grund
werkstoffe für die zu fertigenden Werk
stücke zur Verfügung steht.

Zudem eröffnen diese Techniken die 
Möglichkeit, neue Verbindungen mit 
hoher Haftfestigkeit zwischen verschie
denen Ma- terialien -  also zwischen 
Beschichtung und Werkstück -  herzu
stellen. Dies ist besonders wichtig, da 
der Grundwerkstoff und die Beschich
tung im allgemeinen unterschiedliche 
thermische Ausdehnungen haben und 
dadurch bei Wärmebelastung sehr leicht 
abplatzen können.

Bioabfallvergärung

Mit „Co-Vergärung von biogenen Ab
fallen aus Haushalten und Gewerbe“ 
befaßte sich der Vortrag von J. Tränkler 
(Bif A). Neben der dominierenden Kom
postierung wird die anaerobe Behand
lung (Bioabfallvergärung) mit fort
schreitender Bioabfallentsorgung aus 
Haushalten vermehrt an Bedeutung 
gewinnen. Realistisch betrachtet, so 
Tränkler, dürfte in naher Zukunft von 
einem Erfassungsgrad von etwa 75 kg 
Bioabfall pro Einwohner und Jahr aus
zugehen sein. In dieser Menge sind 
biogene Gewerbeabfälle nicht enthalten, 
die zudem in größerem Umfang anfallen 
und ein weiteres zu berücksichtigendes 
Potential darstellen.

Sowohl die kommunalen wie auch die 
gewerblichen Bioabfälle weisen mit 70 
bis 80% einen hohen Wassergehalt so
wie mit maximal 70% einen gleichfalls 
hohen organischen Anteil auf. Aufgrund 
des hohen Wassergehaltes sei, so Tränk
ler, das Primärenergiepotential der an
fallenden Bioabfälle als gering einzu
ordnen. Über die gemeinsame Vergä
rung von kommunalen und gewerbli
chen Bioabfällen lasse sich jedoch ener
giereiches Biogas (etwa 1,85 MJ/Mg) 
erzeugen und ein kontrollierter sowie 
beschleunigter Abbau des organischen 
Anteils bei weitestgehender Emissions
reduzierung erreichen. Ausgehend von 
den Eigenschaften der unterschiedlichen 
Bioabfälle und einer Einführung in die 
Grundlagen der Vergärung stellte 
Tränkler als Beispiel für die Verfahrens

technik eine mesophil-betriebene, ein
stufige Co-Vergärungsanlage vor. Diese 
Präsentation beinhaltete eine Darstel
lung der Stoffströme und darüber hinaus 
eine Bilanzierung der Gasproduktion 
und -Verwertung sowie eine Bewertung 
der Emissionen.

Analyseverfahren 
für Umwelttechnik

Prof. Dr. J. Mannhart (Lehrstuhl für 
Experimentalphysik VI/EKM) präsen
tierte gemeinsam mit Dr. F. Giessibl und 
Dr. H. Hilgenkamp verschiedene Ana
lyseverfahren zur Probencharakterisie
rung, die am Institut für Physik der 
Universität Augsburg eingesetzt werden. 
Darüber hinaus erläuterte Mannhart 
Verfahren, die ein großes Potential für 
die Umwelttechnik aufweisen und im 
Rahmen gemeinsamer Projekte ent
wickelt werden könnten.

Beispiel der 
abfallarmen Brauerei

Im vorletzten Beitrag referierten W. 
Rommel und M. Hertel vom Bayeri
schen Institut für Abfallforschung über 
„Produktionsintegrierten Umweltschutz 
am Beispiel der abfallarmen Brauerei“: 
Einer der letzten Schritte des Brauvor
ganges von Bier ist die sogenannte Klär
filtration. Sie stellt den Prozeßschritt mit 
der höchsten Wertschöpfung dar und 
bestimmt maßgeblich Qualität und Halt
barkeit des Produktes. Fast 100% aller 
Biere weltweit werden mittels Kiesel- 
guranschwemmfiltration geklärt. Seit 
einigen Jahren gestaltet sich die Entsor
gung der gebrauchten Kieselgur als zu
nehmend problematisch, da u. a. nach 
den Zuordnungskriterien der TA Sied
lungsabfall eine Ablagerung auf Depo
nien der Klasse I nicht mehr möglich 
sein wird. Dementsprechend ist es Ziel 
eines von der Bayerischen Staatsregie
rung geförderten und gemeinsam mit der 
Handtmann Annaturenfabrik und der 
Neumarkter Lammsbräu durchgeführten 
FuE-Vorhabens, die konventionelle 
Filtration durch ein abfallarmes Tief
bettfiltrationsverfahren mit Filterkörpem 
auf Zellulosebasis zu ersetzen. Nach 
vorangegangenen Laborversuchen 

wurde dazu eine komplette Filtrationsli
nie bei der Lammsbräu aufgebaut; diese 
wird derzeit im Produktionsbetrieb opti
miert.

Rommel und Herde stellten in ihrem 
Vortrag die alternativen Filtrationskon
zepte dar, sie erläuterten die Funktions
weise des neuen Verfahrens und be
richteten über die bisherigen Ergebnisse 
hinsichtlich hydraulischer Filterleistung, 
sensorischer und mikrobiologischer 
Produktqualität und Verwertung der 
Filterkörper. Nicht zuletzt erstellten sie 
auch eine Betriebskostenberechnung des 
neuen Verfahrens, aus der sich die noch 
zu erreichenden Optimierungsziele 
ableiten lassen.

Nanokristalline Leuchtstoffe 
als Materialien der Zukunft

Zum Abschluß des Augsburger „Tags 
der Umwelttechnik und Materialfor
schung“ berichteten der Lehrstuhl für 
Experimentalphysik I (Prof. Dr. K. Sam- 
wer) und Vertreter des Projektpartners 
OSRAM GmbH über die gemeinsamen 
Forschungen zur „UV-Absorption und 
Emission von sichtbarem Licht an 
Leuchtstoffschichten -  Perspektiven für 
nanokristalline Leuchtstoffe“.

In Leuchtstofflampen wird durch eine 
pulverförmige Leuchtstoffschicht ultra
violettes Licht in sichtbares Licht um
gewandelt. Zur Bestimmung des Ein
flusses von Kornform, Korngröße und 
Packungsart der Pulver sowie der Ober
flächenbeschaffenheit auf die optischen 
Eigenschaften der Leuchtstoffschicht 
wurde im Rahmen des gemeinsamen 
Projekts ein numerisches Modell ent
wickelt, dessen Vorhersagen mit Expe
rimenten an Modellschichten aus Glas- 
bzw. Latexkugeln und einer Yttrium- 
Europium-Oxid Leuchtstoffschicht 
verglichen werden. Die Optimierung 
von Leuchtstoffschichten hinsichtlich 
ihres Wirkungsgrades sowie der Menge 
und Art des eingesetzten Materials 
weise insbesondere unter umwelttechni
schen Gesichtspunkten nanokristalline 
Leuchtstoffe als Materialien der Zukunft 
aus.

UniPress

Zeitschrift t e r  IM v e rd t if t
42 IMPraw im



B e ■BDE
• •
Ökonomische Transformation 

in Polen und Ungarn
Mark Allen berichtete aus IWF-Perspektive

O
bwohl im Bereich der 
T  ransformationsfor- 
schung die Interdiszipli
narität eine grundlegende Vor

aussetzung und -  begründet durch 
Claus Offes Schlagwort vom 
„Dilemma der Gleichzeitigkeit 
einer dreifachen Transformation“ 
-  eine realpolitische Notwendig
keit ist, bleiben doch viele Lö
sungsansätze im „Kämmerchen“ 
des entsprechenden Forschungsfa
ches hängen. Insofern war der 
Vortrag des Budapester Repräsen
tanten des Internationalen W äh
rungsfonds, eines Vertreters einer 
Wirtschaftsorganisation also, zu 
einer ökonomischen Fragestellung 
einmal mehr ein Beleg für die 
interdisziplinären Bemühungen 
der Transformationsforschung im  
Rahmen des Augsburger Colloqui
um Politicum. Mark Allens Zuhö
rer, vorwiegend interessierte aus 
den Philosophischen Fakultäten 
und insbesondere aus der Politik
wissenschaft, würdigten diese 
Möglichkeit, einmal neues Terrain 
zu betreten.

Mark Allen, der die beiden exemplarisch 
gewählten Länder Polen und Ungarn aus 
seiner beruflichen Erfahrung sehr gut 
kennt -  er war zuletzt für den IWF in 
Polen und ist nun seit einiger Zeit in 
Ungarn aktiv schilderte zum einen 
die Erwartungen vor der Transformati- 
onsphase, dann die Realität der Transiti- 
onsphase und schließlich versuchte er zu 
erklären, weshalb alles so gekommen 
sein mag, wie es gekommen ist. Beim 
Internationalen Währungsfonds war man 
davon ausgegangen, daß Ungarn mit 
seinem politischen und ökonomischen 
System, das sich schon sehr weit markt

wirtschaftlichen Kriterien angenähert 
hatte, einen relativ kurzen und erfolgrei
chen Transitionsweg vor sich haben 
müßte; die Währung war relativ stabil, 
die Zahlungsbilanz wies Ungarn als kre
ditwürdig aus, und auch die politischen 
Faktoren rechtfertigten diese positiven 
Erwartungen. Polen hingegen hatte weit
aus schlechtere Ausgangsbedingungen. 
Doch die tatsächliche Entwicklung in 
beiden Ländern hat die Erwartungen des 
IWF widerlegt: Heute gilt Polen als der 
„Musterknabe“ der Transformationsent
wicklung, Ungarn hingegen steht zwar 
nicht schlecht da, verliert aber im Ver
gleich zu Polen deutlich.

Neben einer Vielzahl von Erklärungs
faktoren für diese Entwicklung, hob 
Allen zwei Gesichtspunkte maßgeblich 
hervorhob. Einerseits sei der elementare 
politische Einschnitt in Polen, der zum 
Bruch mit dem alten System geführt und 
-  unter Einfluß der sogenannten „Chica
go Boys“ -  ein radikal verändertes Wirt
schaften mit sich gebracht habe, die 
Grundlage für einen entsprechenden 
Neuanfang gewesen. Die allgemeine Li
beralisierung, einhergehend mit der Sta
bilisierung des Wechselkurses und vor 
allem mit einer restriktiven Geld- und 
Fiskalpolitik, seien im makroökonomi
schen Bereich die zentralen Punkte der 
polnischen Politik gewesen. Und ande
rerseits habe vor allem die Entschul
dungspolitik Wettbewerbsvorteile für 
die polnische Wirtschaft mit sich ge
bracht, was insbesondere bei einer Auf
schlüsselung der bestehenden Schuld
lasten deutlich werde: Während Polen 
fast 72% seiner Schulden bei Regierun
gen des westlichen Auslandes gehabt 
habe, habe sich dieser Anteil an den 
Schulden Ungarns auf nur 7% belaufen. 
Für Allen steht fest, daß es bei der

Systemtransformation der osteuropäi
schen Staaten in erster Linie auf die 
reale Politik ankomme. So habe Ungarn 
zwar die besseren Ausgangsbedingungen 
gehabt, die Polen, v.a. die Postkommuni
sten nach dem Macht- wechsel von 1993, 
hätten aber eindeutig die bessere Transi- 
tionspolitik gemacht.

Die Bedeutung der Politik und die Mög
lichkeiten bedeutender Wirtschaftsorga
nisationen, auf die Politik der „Nehmer“- 
Länder Einfluß zu nehmen, standen 
auch im Mittelpunkt der anschließenden 
Fragerunde. Über die Möglichkeit, z. B. 
über Gewährung oder Nicht-Gewährung 
von Krediten die Politik im Sinne der 
„Geber“-Länder zu beeinflussen, wollte 
Allen gewisse politische Einflußabsich
ten nicht völlig ausschließen, er wies 
aber auf die Pluralität der Interessen der 
Geberländer hin, wenngleich deren all
gemein wirtschaftsliberale Absichten 
natürlich außer Frage stünden.

Kritisch mit der Arbeit und der Politik 
des IWF setzte sich in der Diskussion 
nicht zuletzt Rektor Blum, von Hause 
aus Volkswirt, auseinander. Er bemän
gelte, daß der IWF sich an Prinzipien 
orientiere, anstatt pragmatisch vorzuge
hen. Man habe sich bei der Transition 
Ungarns so getäuscht, weil man davon 
ausgegangen sei, daß dort, wo schon 
Elemente der Marktwirtschaft vorhan
den seien, automatisch alles schnell und 
gut gehen müsse. Die Soziale Markt
wirtschaft, wenn man diese als Vorbild 
nehmen wolle, gründe nicht auf Prinzi
pien, sondern sei ein pragmatisches 
Konzept. Wo immer es um die Transfor
mation der Staaten Osteuropas geht, ist 
dies vielleicht eine Einsicht, der man 
sich bewußt bleiben sollte.

Heinrich Linus Förster
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Musik vom Dachboden
D okum ente ländlicher Instrum entalm usikpflege des 19. Jah rhunderts  

in der

eben handschriftlicher Bestand an 
Noten des sog. Wallersteiner 
Sextetts entdeckt, eines Laien- 
Ensembles, dessen Wirkungszeit

hunderts fällt und dessen Reper
toire aus bekannten und beliebten

stand. Im Rahmen der Rieser 
Kulturtage wurden in den vergan
genen Jahren unter dem Motto 
„Musik vom Dachboden“ Konzer
te  veranstaltet, die diese Bearbei
tungen wieder zu Gehör brachten. 
Anderes Notenmaterial des 
Sextetts liegt seit dem Erwerb der

scher. Bibliothek durch den Frei
staat Bayern 1980 in der Univer
sitätsbibliothek Augsburg, was 
dadurch zu erklären ist, daß über 

der um 1340 endgültig aufgelösten 
Wallersteiner Hofkapeäle bestand. 
Bei den latztjährigen Rieser Kui- 

beide Teiibesrinde zusammenzu 

l l l l l l l le r s i ta ts b is l lc tb e k  Augs-
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ein und ein „Sexteaverein“ gegründet.
Letzterer verfolgte das Ziel, die örtliche 
InstramentaJmnsikpnege .zu fördern. Die 
il lli ill llj ii^ ^
»■on Mitgliedern der steh damals end
gültig auuosenaen normusiK aus, aie ao
1821 nur mehr aus I .aienmusikem he- 
i i B i B l  vorrangig

des Fürsten standen. Bei Vtiids'n Fest-
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zusammen. Spätestens ab der Jahrhun-
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schule. Weinberger fungierte als uner
müdlicher NoKP.schxiber und -  neben
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musikalischen Bedürfnisse des Sextetts, 
das er wahrscheinlich nikbegrtmdet 
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auch leitete. Weinberger besaß, zeit
genössischen Berichten zufolge, eine 
J i f i i | | | i i l l i ^
uuoieuen aus uen Bestanden «er noi-
musik. deren Verbleib heute unbekannt
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auch zum Domkapei;rne:jter blinken
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sener iviusixpucge eine noue spien, cs 
reicht von den Tänzen des emanzipier
ten Bürgertums (Walzer, Polka. Françai
se etc.) bis hin zu Bearbeitungen aus 
bekannten und beliebten Opern, etwa 
von Mozart, Weber, Rossini, Meyer- 
beer, Nicolai oder Verdi. Mit Häfele und 
Friedrich Weinberger verfügte das Sex
tett über geschickte Arrangeure, die es 
verstanden, auch anspruchsvolle Musik
werke für die Besetzung zwei Violinen, 
Querflöte, Klarinette, Viola und Konira- 
baO zu bcameiter-. 3>r Taiizmusik-Kom- 
poifonen H äck-, kn:w<> sich ccuihchra 
an Wiener Vorbilder an.

Hartmut Steger/Günther Grünstemiel

J Ich fahre gut
mit der Neckura

Margot Schnitz

«A



08 21 -3  08 83

UO «. í - ■> •» 2 "TV

86132 Augsburg

TECHnO RAO
MEÏSTERBETRÆ8



Bitte umsteigen.,, 
...von PS auf Muskelkraft
Mi: den, Fahrrad • Grüne. nnrner

daran:, und wnun Kam, sie iosacnen.

Der Fahrrad-Paß. der beim Kauf aus
gestellt wird, sichert dem Käufer die 
Garantie und erleichtert das Wieder
finden verlorener oder gestohlener Fahr-

Auch wer seinen Urlaub zu Hause ver-

fait dem l&èl in Öen fanmet
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Mit dem Radi in den Sommer
ichten Sie die

lee oder Vpfeisaftschorle. beides 
smcl idéale Durstiöscber,

bringt, kann mancherlei erleben, und 
oft liegt das Gute ganz nah.
Denn: Erholung und Entspannung sind 
vor allem eine Sache der Einstellung, 
nicht der Entfernung. Gewußt wie.
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,.„4 -------  ” ...G . ...r
| | | | j | | ^ ^

i l



Was eigentlich unterscheidet 
unzusammenhängende Sätze 
von einem sinnvollen Diskurs?

internationale Arbeitstagung „Coherence in Discourse“

m Lehrstuhl für Englische

Wolfram öubSicz Inhaber des



A lte  Geschichte live 
über das in te rne t

Gemeinsames Seminar der Universitäten Atlanta und Augsburg

C
fimb on board and enjoy a  
ride through cyberspace 
into the world of late

Antiquity; Mi? Jissen Won^-n

setzt sind, sehen wir Professor Thomas
S. Bums und die Teilnehmer seines Se
minars an einem Tisch, in dessen Mitte 

| | | | | | | | | ^

zur iza w y  -jZ: 

bungsergebnisse live nach Amerika*; 
würde man in Emory erst auf die Pu
blikation der Kampagne warten, so ver
ginge leicht ein Jahr. Das Seminar lief 
von Januar bis Ende April 1997, und 
nach seinem Abschluß laßt sich sagen, 
daß das Experiment gelungen is t Ver
anstaltungen dieser A n werden in weni
gen Jahren zum ganz normalen Alltag an 
der Universität gehören... die A ta  Ge
schichte jedenfalls ist gerostet! Informa
tionen über das Seminar finden sich im 
Internet unter der Adresse- http-//www , 
emory.edu/WorldClasses/History/our.
html Veil Rosenberger

sich nach einigen Sitzungen eine ge
wisse Gewöhnung einstellt, immer noch 
das Gefühl, an etwas aufregend Neuem 
teilzunehmen. Technische Hilfe erhalten 
wir durch die bereitwillige Kooperation 
unseres Rechenzentrums, vor allem 
durch Dr. Milos Lev, der durch die Pro
bephase mittlerweile auch in Emory gut 
bekannt ist. Nach mehrfacher Rückspra
che mit seinen Kollegen in Atlanta ent
schied sich Dr. Lev für den folgenden 
Aufbau: Die AugsburgerTeilnehmer 
sitzen im Rechenzentrum vor einem

nem Seminar, das in etwa dem Ni veau 
eines Hauptseminars entspricht, nur ei
nen engen Kreis von fünf Teilnehmern; 
es werden keine Referate gehalten, son
dern za jeder Sitzung ist vorgegebene 
Literatur zu lesen, über die diskutiert 
wird. Ein weiterer Unterschied kann, 
durch die geographische Lage bedingt, 
im  Zugriff auf ein Thema liegen. Be
sonders deutlich wurde dies in einer 
Sitzung, in der die Aufgabe der nördli
chen Provinzen des Römischen Reiches 
im 4. und 5. Jh, n.Chr. behandelt wurde.

- ...... ■ ■ .......... . ;

Handzettel 
Dissertationen 

Skripten
Wenn Herr Lechner dra

die Demo schorfo 
der. Briefbogen 

für die Bewerbung feh t...

MaroDruck:
Satz • Sofortdruck • Weiterverarbeitung 
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Sozioökonomische Folgen 
von Klimaänderungen

Seminar zur U m w eltökonom ik im  W allis

A
ufgrund sein*r großen AP-

llllllll^

ilOlOllllilJiii^^
• -Ur V- T :-ii- ,;, - / j  f-veA n ^ 1 .  - C.

•  SEuLETRiSTsK
* TASCHENBUCH
* w ^ a c ^ u

IMBM

Ulrichs-Buchhandlung
Oer schnelle Weg zu ihrem Such BesteHservice auch telefonisch

W auptstrage 41» 863 43  K ön igsbrunn  . W e fo r t  (0 8 2 3 1 ) 55  75 » Telefax (0 8 2 3 1 )  3 13 77



Kunst - Kuchen -  Kurbelwellen
Oder: Mal-Zeit in der M.A.N4

wei Semester 
Sang hatten je
weils 15 Kunst-

von weitem tonnte man un
sere „technische Inkompe
tenz* amten weißen Sicher-

„  A rtle ite r bei d e r MAN“  von Heike Fefeemrair. „O ie ganz unterschiedlichen Damelhingen der 
Studierenden x e ife i“ , so m eint die Projektinitiatorin Marie-Luise D ietl, „daß jeder seinen eigenen 
T u m t v  zu dieser technischen Arbeitsweit gefunden hat. Dabei ist die realistische Darstettang der

" ....

Studentinnen der Uni
versität Augsburg die 
Gelegenheit, einm al: 
wöchentlich Einblick in 
die Arbeitswelt eines ■ 
jjr^sßttn, tria^iitlonsr^tl 
chen Augsburger In
dustriebetriebs zu 
gewinnen: Die M A N .!

durch die M.A.N. zu tragen ( D o c h  < h o n  b a U  Detois kennentemen die so biumigc
toten, Färbe Weiß stehe filr „nichts lene 8e i^ ^ t  d e f  c h iffr j e r ten Na- Namen wie "S c h * ^ ^ ^
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angefertigte expressive Zeichnung auch 
nur einen Millimeter vom abzubilden
den Original abwich, wurden wir 
freundlich von der Belegschaft darauf 
aufmerksam gemacht: „Des is’ aber fei 
scho’ a weng arg krumm. So kann des 
gar net funktioniem!“ Trotz -  oder ge
rade wegen? -  unserer diesbezüglichen 
„augenfälligen Sehschwäche“ waren 
viele sehr hilfsbereit und ließen sich 
nicht davon abhalten, uns z. B. gleich 
Tische und Sitzgelegenheiten zu orga
nisieren. Mancher war auch ein wenig 
stolz, uns Modell zu stehen.

Gespräche mit Mechanikern und Tech
nikern fügten unserer künstlerischen 
Betrachtung der Dinge neue Aspekte 
hinzu: Wo wir wie der Industriemaler 
Adolf Menzel die Ästhetik hoher Fa
brikhallen entdeckten, deren Lichtver
hältnisse manchmal denen in Kirchen
schiffen glichen, konnten die Mitarbeiter 

unser Interesse an rohem, poliertem oder 
rostigem Metall zuerst nicht nachvoll
ziehen. Viele waren erstaunt, daß wir 
ihre Arbeitswelt mit ganz anderen Au
gen sahen.

Während wir die „Mal-Zeit“ im Winter 
in den Hallen und auch im M.A.N.- 
Werksmuseum verbrachten, bot sich 
uns im Sommersemester die Gelegen
heit, die langgestreckten, teilweise 
historischen Hallen sowie die Gleis
stränge auf den breiten Fahrstraßen auf 
dem Werksgelände perspektivisch dar
zustellen. Auch der abgelegene Schrott
platz wurde im Bild festgehalten.

Auch wenn uns beim Malen manchmal 
nicht alles so leicht von der Hand ging, 
wie wir es uns gewünscht hätten, trö
stete uns die Aussicht auf ein ver
gleichsweise gutes, reichhaltiges Mit
tagessen in der Werkskantine. Salat

buffet, Suppe, verschiedene zur Aus
wahl stehende Hauptgerichte, sowie die 
obligatorische Nachspeise und der 
Kaffee waren bald ein fester Bestandteil 
unseres allwöchentlichen Besuches in 
der M.A.N..

Die in verschiedenen Techniken ange
fertigten Bilder und Zeichnungen sind 
noch bis Juni 1997 im Verwaltungsge
bäude der M.A.N., B&W -  Einlaß über 
die Pforte an der Stadtbachstraße 1 -  
ausgestellt.

An dieser Stelle sei auch den Initiatoren 
des Projekts „Industriemalen in der 
M.A.N.“, den Herren Haselböck und 
Jörg von der M.A.N., B&W, sowie 
unserer Dozentin, Frau Dietl vom 
Lehrstuhl für Kunstpädagogik, für ihr 
Engagement gedankt.

Heike Felbermair/Sylvia Straub

Flex Fitness GmbH

■  AEROBIC + GYMNASTIK
staatlich anerkannte Trainer •  modernste Geräte •  Kinderbetreuung 

365 Tage geöffnet •  Solarien-Center •  eigene Parkplätze 
Heilig-Kreuz-Straße 10, Telefon 156015
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Volonté de partenariat
Ein Studienjahr an der französischen Universität Grenoble

X ’ étudiant et son logement“ -  so lau
tete der Titel einer Broschüre, die mei
nem Augsburger Kommilitonen Alex
ander v. Parseval und mir nach der 
langen Anreise, die gegen Schluß zu mit 
der großartigen westalpinen Kulisse für 
uns zu einer vergnügungsvollen Panora
mafahrt wurde, bei unserer Ankunft in 
Grenoble in die Hände fiel. Sofort be
gaben wir uns in die angewiesene Unter
kunft, das Village olympique, das an
läßlich der Winterolympiade 1968 der 
Welt beste Sportler beherbergte. Freilich 
traf uns hier zuerst einmal Ernüchte
rung. Als inzwischen zur Sozialunter
kunft für Arbeitslose, junge „maghré
bins“ und andere Bedürftige verwandel
te Anlage wirkte das Ganze auf uns 
nicht eben einladend, und als am Nach
mittag des ersten Tages ein Einbruch im 
Nachbarzimmer geschah und in der fol
genden Nacht die Scheiben unseres Au
tos eingeschlagen wurden, zogen wir es 
vor, uns in einer ruhigeren Studentenun
terkunft niederzulassen.

Bei unseren ersten Besuchen auf dem 
Universitätscampus fiel uns der hohe 
Politisierungsgrad und die Mobilisie
rungsfähigkeit unserer französischen 
Kommilitonen auf. Die zahlreichen De
monstrationen fanden bereits zu Seme
sterbeginn eine breite Beteiligung, Ver
anstaltungen der Studentengewerkschaft 
waren gut besucht In Gesprächen mit 
Studenten gewannen wir den Eindruck, 
daß der Grund für das (hochschul)politi- 
sche Engagement der französischen 
Studenten in den teilweise recht proble
matischen Studienbedingungen der 
Massenuniversität, aber auch im Frei
zeitverhalten der Studenten liegt, von 
denen nur wenige neben dem Studium 
jobben und deshalb auch nicht über die 
Kaufkraft verfügen, um etwa ihr „temps 
libre“ in Fitneßstudios o. ä. zu verbrin
gen. Die von der mitgliederstarken Stu
dentengewerkschaft UNEFID angeregte

, ,Reforme Universitaire“ wird derzeit 
von Kulturminister Bayrou geprüft, wo
bei zahlreiche Vorschläge gute Chancen 
besitzen, übernommen zu werden. Mit 
der Förderung von Auslandsaufenthalten 
etwa, der anonymen Beurteilung der 
akademischen Lehrqualität durch die

Von September 1996 bis April 
1997 konnte Richard Greiner im 
Rahmen des ERASMUS-Aus- 
tauschprogrammes an der Uni
versität Grenoble studieren. 
Nicht nur für andere Augsbur
ger Studierende, die an ein Aus
landsstudium in Frankreich 
denken, werden die Lem- und 
Alltagserfahrungen, die der 
Augsburger Geschichtsstudent 
während seines achtmonatigen 
Grenoble-Aufenthaltes gemacht 
hat, von Interesse sein.

Studenten und der Verbesserung der fi
nanziellen Unterstützung derselben soll 
bereits 1998 begonnen werden. Von 
großer Bedeutung wird die angekündig
te Neuorganisation des Grundstudiums 
mit Einführung eines „Orientierungsse
mesters“ sein.

Eine verbesserte Tranparenz der doch 
recht unübersichtlichen Universitäts
strukturen wäre wünschenswert und 
käme nicht zuletzt dem neuangekomme
nen ausländischen Studenten gelegen. 
Die vor kurzem zu lesende düstere 
Darstellung („Nach fünf Monaten noch 
keinen Aufenthaltsausweis“, FAZ, 19. 
März 1997) von Thankmar von Münch
hausen über Schwierigkeiten, denen 
deutsche Austauschstudenten in Frank
reich begegnen, mag mit der Beschrei
bung der Situation an der Universität 
Amiens ein besonders problematisches 
Beispiel zum Gegenstand haben, das für 
Gesamtfrankreich wohl nicht repräsenta

tiv ist. Jedoch haben wir in Grenoble mit 
Wohnungssuche, Beantragung einer 
Aufenthaltsgenehmigung bzw. des 
staatlichen Wohngeldzuschusses und 
der Immatrikulation auch einige recht 
enervierende Behördengänge leisten 
müssen, ehe wir uns nach ca. sechs bis 
acht Wochen voll unserer eigentlichen 
Bestimmung, dem Studium, widmen 
konnten.

Hier fielen uns bald deutliche Unter
schiede zum deutschen Hochschulbe
trieb auf: Die französische Universität 
ist nicht unter einem gemeinsamen Dach 
in mehrere Fakultäten gegliedert, viel
mehr bildet jede Fakultät für sich eine 
eigene Universität mit dazugehöriger 
Verwaltungsstruktur. Die temporäre 
Studieneinteilung besteht hier nicht aus 
Semestern, sondern umfaßt Studienjah
re, die von Oktober bis Ende Mai dau
ern. Im Rahmen der genannten Univer
sitätsreform soll allerdings die Einfüh
rung des deutschen Semestermodells 
erfolgen. Das Grundstudium kann be
reits mit einem Diplom abgeschlossen 
werden. Die in Deutschland übliche 
Seminareinrichtung gibt es in Frank
reich erst im Hauptstudium. Hier besteht 
auch erst die Möglichkeit, Seminararbei
ten anzufertigen, während die Schein
anforderung des Grundstudiums zumeist 
in einer mündlich-schriftlichen Doppel
prüfung besteht. Die ISOminütigen Vor
lesungen, Kurse genannt, sehen meist 
die Vermittlung solider, ausgedehnter 
Grundkenntnisse vor und ähneln gym
nasialen Schulstunden, in denen Zwi
schenfragen und Wortbeiträge der Stu
denten erwünscht sind und auch regel
mäßig erfolgen. Das Veranstaltungsan
gebot entspricht für das Fach Geschichte 
quantitativ etwa jenem unserer Univer
sität und berücksichtigt aufgrund der 
geographischen Nähe verstärkt die 
Geschichte Italiens. Die Besucherfluk
tuation des deutschen Vorlesungsbetrie-
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bes ist in französischen Hörsälen un
denkbar, und wir beobachteten nicht 
selten, daß mit Verspätung eintreffende 
Studenten vom Dozenten vor versam
meltem Auditorium gerügt wurden. Auf
fallend ist überhaupt die größere Distanz 
zwischen Professoren und Studenten, 
die in der Regel jedes Wort einer Vor
lesung wie bei einem Diktat mitschrei
ben und wohl seltener als ihre deutschen 
Kollegen in den Genuß einer Sprech
stunde kommen.

Das politische Engagement der französi
schen Kommilitonen ist sehr rege. Es 
richtet sich zum Beispiel mehrheitlich 
gegen die Erfolge des rechtsextremen 
Front National, der unlängst wieder mit 
dem Erreichen der absoluten Mehrheit 
bei den Kommunal wählen in Vitrolles 
am 9. Februar nach Toulon, Orange und 
Marignane ein weiteres südfranzösi
sches Rathaus erobern konnte, und dem 
Wahlforscher für die kommenden Par
lamentswahlen prognostizieren, gute 
Chancen zu besitzen, in einem Drittel 

Saubere Umwelt 
durch Strom 
aus Kernkraft

Kernkraftwerke Gundremmingen 
Betriebsgesellschaft mbH

Öffnungszeiten des Informationszentrums

Montag - Freitag Samstag und Sonntag 
9.00 Uhr bis 17.00 Uhr 13.00 bis 18.00 Uhr

Telefon (082 24) 78  -2 2  31

aller Wahlkreise seinen Kandidaten in 
die Stichwahl zu schicken. Aufgrund die
ser Sorge fuhren Hunderte von Studen
ten aus Grenoble nach Straßburg, wo sie 
mit 50000 Kommilitonen aus ganz Frank
reich gegen den FN-Parteitag demon
strierten. Die studentische Jugend konnte 
FN-Chef Le Pen also kaum gemeint ha
ben, als er in einem Spiegel-Interview da
von sprach, er setze „auf die Jugend und 
auf die Vergessenen in den Vorstädten“.

Soiree franco-allemande

Zu Beginn unseres Aufenthaltes bereite
te es uns Schwierigkeiten, Kontakt zu 
unseren französischen Kommilitonen zu 
finden. Auf Behördengängen beobachte
ten wir eine gewisse Zurückhaltung der 
Verwaltungsbeamten, die -  selbst wenn 
sie der deutschen Sprache mächtig wa
ren -  uns Ratsuchenden kaum zu Hilfe 
kamen. Um Verbindung zu unseren 
scheuen Mitstudenten zu gewinnen, ent
schlossen wir uns deshalb zur Eigeni
nitiative und riefen per Anschlag am

Schwarzen Brett zum deutsch-französi
schen Abend, einem regelmäßigen Knei
pentreffen von Kommilitonen beider 
Länder auf. Dank der Mundpropaganda 
unserer französischen Mitstudenten und 
der werbenden Hilfeleistung der Ger
manistik-Lektorin der Universität ent
wickelte sich die „Soiree“ bald zu einer 
von zwanzig oder mehr Personen be
suchten Veranstaltung. Bei unseren 
abendlichen Gesprächen lernten wir 
unser Gastland besser kennen, und 
hoffentlich ist es uns umgekehrt gelun
gen, manch Sorge oder Vorurteil über 
Deutschland bei unseren Freunden zu 
zerstreuen. Auch wenn das Deutschland
bild der französischen Studenten positiv 
und zumeist frei von Ressentiments war,
hie und da wurde doch die Sorge vor 
dem seit der Wiedervereinigung noch 
bevölkerungsreicheren deutschen 
Nachbarland formuliert.

Die deutschen Besucher der „Soiree“ 
bemerkten gelegentlich die offenbar 
geringere Sensibilisierung der französi
schen Bevölkerung in Umweltfragen, 
was von unseren Gesprächspartnern mit
Verweis auf das blutige Bombenattentat
einer islamistischen Fundamentalisten
gruppe in einem Pariser S-Bahnhof am 
3. Dezember des Votjahres mit der Fest
stellung beantwortet wurde, ihr Staat 
habe andere Probleme als jene des Um
weltschutzes zu lösen. Auf den französ
schen High-tech-Standort Grenoble im
Bereich der Nuklearphysik anspielend,
kritisierte eine deutsche Studentin die 
(ihrer Meinung nach) falsche Atomener
giepolitik Frankreichs. Da aber „l’atom
in militärischer Hinsicht und im Bereic
der Energieproduktion für Frankreich s
etwas wie ein identitätsstiftendes Merk
mal ist, waren für einige unserer fran
zösischen Kommilitonen umgekehrt di
Fernsehbilder vom Widerstand vieler 
Menschen in Deutschland gegen die 
Castor-Transporte unverständlich.

Eine französische Studentin sagte, als 
wir mit ihr einmal in einem der schöne
Cafés der Stadt saßen, schmunzelnd m
Selbstironie, der Kaffe sei wohl sehr 
klein hier, alles andere aber „tres gran
in Frankreich. Wenn tatsächlich gele
gentlich die etwas übertrieben anmute
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de patriotische Gesinnung spürbar wur
de, fanden wir das gar nicht unsympa
thisch: Mit Versailles besitze man das 
größte Schloß, mit Roussilly den 
größten Flughafen und mit den neuer
bauten vier Pariser Büchertürmen nun 
auch die größte Bibliothek der Welt. 
Einig waren wir uns, Deutsche wie 
Franzosen, in der Ablehnung solch 
emotionsgeladener Worte, wie sie un
längst von dem renommierten Schrift
steller Max Gallo oder von dem So
ziologen Pierre Bourdieu ausgesprochen 
worden waren. Letzterer wunderte sich 
zum Beispiel darüber (in einem deut
schen Nachrichtenmagazin sogar), „wie 
wenig deutschfeindlich die Franzosen 
sind“, und er zeihte Bundesbankchef 
Tietmeyer des „Ungeschicks und un
bestreitbarer Brutalität“. Indes: Im 
Rahmen des netten geselligen Beisam
menseins machten wir in den Ge
sprächen mit unseren französischen 
Kommilitonen die Erfahrung, daß diese 
ein völlig ungezwungenes, natürliches 
Verhältnis zu ihrer Nation haben, auf 
deren ökonomische und kulturpolitische 
Leistungen sie mit Recht stolz sind.

Aufgefallen ist uns die Art und Weise, 
mit der unsere französischen Freunde 
von ihrem Staatsoberhaupt sprechen. 
Dieses ist, unabhängig von seinem Be
liebtheitsgrad, eine unangetastete Re
spektperson. Bei aktuellen Anlässen 
(beispielsweise zur Justizreform oder 
bei der jüngst erfolgten Parlamentsauf
lösung) spricht der Präsident zu seinem 
Volk. Die in allen Tageszeitungen groß 
angekündigte TV-Ansprache, die eine 
gewisse Ähnlichkeit hat mit der Neu
jahrsrede des Bundespräsidenten, ver
sammelte fast alle Insassen unseres 
Wohnheimes vor dem Fernseher, die 
aufmerksam den väterlich-salbungsvoll 
anmutenden Worten Chiracs lauschten.

Selbst verstorbene Staatsoberhäupter 
werden verehrt, wobei dies in Frank
reich wohl weniger zu tun hat mit dem 
christlichen Grundsatz de mortibus nil 
nisi bene, sondern vielmehr mit der po
litischen Kultur des Landes. Die im 
April publik gewordene Enthüllung von 
Mitterrands Abhör- und Bespitzelungs
politik kratzt postum ebenso kaum an 

seinem Image wie die von Mitterrand 
selbst zu Lebzeiten noch bekannt ge
gebenen Extravaganzen seines Privatle
bens. Die kritische Auseinandersetzung 
findet hauptsächlich im wissenschaftli
chen Bereich mit einer regen Publikati
onstätigkeit statt, deren beeindruckendes 
Ergebnis in den Vitrinen der Buchläden 
aufliegt. Zum ersten Todestag des ehe
maligen Präsidenten erschienen noch 
einmal die Mitterrandschen Schriften 
selbst, daneben eine ganze Reihe von 
teilweise mehrbändigen Biographien.

Überhaupt beeindruckt die Literaturfül
le, mit der der französische Buchmarkt 
auf aktuelle Anlässe reagiert. Als Frank
reich im vergangenen Jahr die -  wenn 
auch wissenschaftlich umstrittene -  
1500 Jahre alte Begründung seines ka
tholischen Staatswesens durch den Fran
kenkönig Chlodwig feierlich beging, 
hielt eine beinahe unüberschaubare 
Menge an Publikationen Einzug in die 
Buchläden, wobei sich die Koryphäen 
der Mediävistik dabei ebenso zu Wort

Ihre Zukunft
Berufsberatung an der Uni’

Studiengestaltung und Arbeitsmarkt, 
Auslandsstudium, Studienabbruch, Berufseinstieg. 
Trainee-Programme?
Wir sind Ihr kompetenter Ansprechpartner'

Universität Augsburg, Rektoratsgebäude, 
jeden Donnerstag von 9.00 bis 15.00 Uhr 
(während der Vorlesungszeit), Raum 3078.

Ihr Hochschulteam 
! Wertachstraße 28,86153 Augsburg

Telefon: 08 21/3151-2 40, -2 41, Telefax: 08 21/3151-4 95

INFORMIERT 
BERÄT 
VERMITTELT

meldeten wie zum Beispiel der Pariser 
Opemhauschef Pierre Bergé. Als vor 
einiger Zeit die Gebeine des Schriftstel
lers und ehemaligen Kulturministers 
André Malraux ins Pantheon überführt 
wurden, erschien neben zahlreicher 
Sekundärliteratur auch die Neuauflage 
seines Gesamtwerkes.

„II faut cultiver notre jardin“ 
(Candide)

„La culture“, so mein Eindruck, besitzt 
in Frankreich einen weit höheren ge
sellschaftlichen Stellenwert als im stär
ker ökonomisch geprägten deutschen 
Bewußtsein. Ein Blick in die Regale 
eines Zeitungskiosks läßt (besonders 
dem geisteswissenschaftlich orientier
ten) Studenten das Herz höher schlagen. 
Für den Kunstliebhaber, um ein Beispiel 
zu nennen, existieren mit „Beaux Arts“, 
„Dossier de 1’Art“, „Univers des Arts“, 
„Arts Actualités“, ,Art press“ und eini
gen anderen eine Fülle von regelmäßig 
erscheinenden Periodika. Mit „Histoire

^«•öchrift der Universität Augsburg
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de France“, „Enquête sur l’histoire“, 
„Historia“ und einigen anderen kann der 
historisch Interessierte unter mehreren 
Spezialzeitschriften wählen, deren 
populärwissenschaftliche Aufmachung 
ein breites Lesepublikum anzusprechen 
versucht. Auch wenn hier die zumeist 
vereinfachte Darstellung dem auf sein 
Fachgebiet Geschichte spezialisierten 
Studenten oft nicht mehr sein kann als 
Vermittlung elementarer Grundkennt
nisse -  bemerkenswert finde ich die 
Tatsache, daß sich auch Koryphäen wie 
der renommierte Sorbonner Historiker 
Pierre Miquel nicht zu schade sind, re
gelmäßig Beiträge für diese Zeitschrif
ten zu liefern.

Auffällig ist die intensive publizistische 
Beschäftigung mit Deutschland. Die 
Februarausgabe der Kunstzeitschrift 
„L’oeil“ etwa brachte zahlreiche Bei
träge zum Thema „Kunst in Sachsen“, 
wobei mit Aufsätzen über „Frauenkir

che“, „Meißener Porzellan“ und „Leip
zig als Musikstadt“ dem Leser ein um
fassender Überblick geboten wird. Die 
April-Ausgabe von „Enquête sur l’hi
stoire“ war ausschließlich dem Thema 
„Deutschland“ gewidmet, das in einer 
Art tour d’horizon von „Charlemagne 
bis Helmut Kohl“ präsentiert wird. Die 
deutsche Kultur erfreut sich dabei großer 
Bewunderung, und die wohlwollende 
Darstellung des „Stahlgewitter“-Autors 
Emst Jünger fiel mir ebenso auf wie das 
ganz allgemein verbreitete Interesse 
Frankreichs an ausländischer Literatur.

Als im Februar der Italiener Umberto 
Eco anläßlich der Verleihung der Ehren
doktorwürde durch die literaturwissen
schaftliche Fakultät „Stendhal“ Greno
ble besuchte, fand die Ehrung im Rah
men eines gesamtgesellschaftlichen 
Großereignisses vor gut 10000 Zuhörern 
statt. Überhaupt scheint die kulturpoliti
sche Zusammenarbeit zwischen Stadt 

und Universität sehr eng. Im Januar und 
Februar fand anläßlich des 200. Ge
burtstages von Franz Schubert eine von 
Studenten aller Fachrichtungen bestens 
besuchte Serie von Konzert- und Vor
tragsveranstaltungen zu Ehren des Kom
ponisten statt. Höhepunkt war dabei der 
Auftritt der russischen Pianistin E. Le- 
jonskaija, wobei die lockere Athmos- 
phäre ohne Kleidungsstreß von uns 
ebenso wohltuend empfunden wurde 
wie die Tatsache des kostenfreien Ein
tritts. Neben diesen nachmittäglichen 
Campus-Schubertiaden wurde Abends 
zu Konzerten in die vielen Kulturhäuser 
der Stadt eingeladen, die unter dem 
Motto „Kultur zum Volk“ in der Zeit 
Malraux’ und des heute in Mailand 
tätigen ehemaligen Kulturministers 
Mitterrands, Jack Lang, selbst in Klein- 
und Vorstädten errichtet wurden.

Fazit

Nach anfänglich stockendem Beginn 
entwickelte sich unser Aufenthalt bald 
sehr erfreulich, wozu die Betreuung 
durch Prof. Grange, der uns im Zusam
menhang mit der Erstellung einer Haus
arbeit sogar ein Gespräch mit einem 
Fachkollegen aus Chambery vermittelte, 
wesentlich beitrug. Von den in Grenoble 
besuchten Veranstaltungen werden mir 
insbesondere die interessanten Kurse 
über Italien „Vom Risorgimento bis zum 
Ende des Faschismus“ und „Die franzö
sische Revolution“ in guter Erinnerung 
bleiben, zumal die neuerworbenen 
Kenntnisse der letztgenannten Vorle
sung noch bei einem Besuch im Revolu
tionsmuseum von Vizille vertieft wer
den konnten. Auch an die vielen Abende 
mit französischen Kommilitonen denke 
ich gerne zurück, selbst wenn es sich 
dabei zumeist nur um vorübergehende 
Begegnungen handeln konnte. Mit zwei 
oder drei von ihnen hoffe ich künftig 
wieder Zusammentreffen zu können. Da
bei werde ich sicher wieder nach Greno
ble fahren, dessen herrliche Lage uns 
neben dem Studium auch manch schöne 
Skifahrt in den nahegelegenen hoch
alpinen Gletscherregionen von, ,Les 2 
Alpes“ und .Alpe d’Huez“ ermöglichte.

Richard Greiner
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Langanke, Schulz, Droschke 
und Nikolov

Klaus D. Post über die vier Gastpoeten des Wintersemesters 96/97

D
as schon zur festen T  radi- 
tion gewordene Gastpoe
tenprogramm an der Uni
versität Augsburg ist, m it dem 

Besuch von vier Literaten, auch im  
Wintersemester 1996/97 fort
gesetzt worden.

Durch die generöse Unterstützung der 
Gesellschaft der Freunde der U niver
sität Augsburg w urde es möglich, drei 
junge literarische Talente nach Augs
burg zu holen: Tom  Schulz (Lyriker aus 
Berlin), Martin Langanke (Lyrike r aus 
Erlangen) und M artin D roschke (Er- 
zähler aus Fürth). In Lesungen und 
Gesprächsrunden präsentierten sie am 
22. und 23. Januar gemeinsam ihre 
neuesten Texte.

Bereits zu Anfang des W intersem esters 
war der bulgarische Lyrike r L jubom ir 
Nikolov im Rahmen der Universitäts- 
Partnerschaft m it der U n iversity o f 
Pittsburgh (er arbeite t d o r t im Augen
blick an einem Übersetzungsprojekt) zu 
Gast in Augsburg. Er las, zusammen m it 
seinem deutschen Übersetzer Michael 
Basse, Texte aus seinem im  Salzburger 
Residenzverlag erschienenen neuesten 
Gedichtband „N u r  ein S teinwurf vom 
Diesseits das Jenseits“  und le itete 
darüber hinaus einen w orkshop über 
bulgarische Poesie.

Da die Texte dieser v ie r Literaten nur 
den wenigsten bekannt sein werden, 
wollen w ir  sie an prägnanten Beispielen 
vorstellen und zugleich eine erste Ein
schätzung wagen:

M a r t in  Langanke, Jahrgang 1972, Stu
dium der Philosophie und Literaturwis
senschaft in Augsburg und Erlangen, ist 
bisher hauptsächlich m it lyrischen Tex
ten hervorgetreten. Beim Versuch, 
seine Texte in S truktur und Thematik 
nach beschreibbaren Kriterien zu o rd
nen, tre ten drei voneinander abzuset
zende Gesichtspunkte hervor. Zualler
erst sind seine Gedichte bestimmt 
durch ein hohes Maß an Sprachreflexi
on, an Experimentierfreude im  Kontext 
"K onkre ter Poesie", an kritischer 
Durchleuchtung sprachlicher Versatz
stücke, an erfindungsreicher Montage 
verschiedenster Bild- und Sprachebe
nen. Seine Gedichte machen, d irekt 
oder indirekt, deutlich, wie jeder A k t 
der Erkenntnis bezogen ist auf Sprach
verständnis, wie alle K ritik  zuröchst 
einmal Sprachkritik zu sein hat. W o  die 

Defizite in Sprache und Artikulation 
aufgezeigt sind, sind auch die Defizite 
der außersprachlichen W irklichkeit

Chiem-
GAU, 
verstrahlter Korridor 
ins Österreichische.

Grüß Gott 
in  der Erholungswelt.

D IE  W A LD O P nO N  W ÄHLEN .-

Man sitzt dann 
im  Kachelbau Hasel, 
im  Chlorgeruch 
hinter den Bergen,

und trinkt sein B ier 
aus dem Desinfektionsmirteltank.

A u f Eiche

zwei Fliegen, 
naturidentisch, 
vom Gastronomiebedarf.

A m  Nebentisch

Familiäres 
m it weißlicher W irtin  

und Waldkind.

Vods Fenster 
die Falschfarbenlandschaft 

getackert.

(Für TomSchulz)
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mann sind in diesen Zeilen nicht zu ver-

klingt ihre neue Sprache an, in den Ap-

f i | | f | l i j i i ^

und Stimmige. Denn dort, w o innere 
Stimmigkeit zur lyrischen Stimmung zu 
werden droht, werden die Bilder sper
rig, zeigen sich Einbrüche in allzu homo
gen empfundene Bildfelder. Im zitierten 
Beispiel etwa steht die zweite Strophe 
für dieses poetische Gegengewicht.

Die Sprach- und Bildwelt von Tom 
Schulz folgt nur selten einer stringenten 
Logik. Verzerrungen, Brüche und 
Kanten zewen. daß das Maß fü r seine

. jnivtocnfi x-uaaitiiircH
hangen zu suchen ¡sc. Die auseinar.der- 
strecenoen Brfdberaiche I 
vorschnelle Anordnung ™ ner Texte zu. 
Das he -k aber m - : .  a u  z e
Texte einem. Schema der ägher/gKeT.

■ ■ ienen Ausdruckse- 
assen sich voreeee- 

eenen Strukturen a r  und widersetzen 
' •’»¿IW»- y) risch.  meV. la>-. •ncholi-

OOP’  w r M »  D r i - r  A"» CP”  1 » < ? r

M »  Wege zu
»s *» 5. «̂5 »*»•'■% f- ’1’ (Änt’iÄMthÄ''

»oton wieder g e r -c ^ .^ x
^rsi»e^ ¡Blick 

suszutracben, Doc^. v. zu verken«
« *•; x ,rK.er .• »¡ere IN O I

»quenten W ider-
•schnelle Einver- 
k  und ihren

M artin  Droschke. Jahrgang 1972. lebt
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bildhaften, lyrischen Texten eines Tom

seiner Prosa ¡st aT=s verrannt, was als 
literarische Hochsprache zu bewerten 
wäre. In seinen prägnanten Kurztexten 
artikulieren sich Randgruppen der 
Gesellschaft in ihrem Jargon, in ihren 
Problemen und Gebärden. Dabei tr itt 
im Beschreibungsvorgang auf Seiten des 
Erzählers das Bewußtsein des literari
schen Prozesses zurück. Unmittelbar- 
keit wird angestrebt» Verklärungen und 
Poetisierungen sind Martin Droschke 
fremd Er reagiert allergisch auf alle 
.W S '"'A -e Ma C lp„.-a -,C 3 3^
H-v .-/Ionisierung der Sprache und ihrer 
S„ ets aezie':. G«c-g Sccnr^r 5 ; 
darin Gewährsmann, nicht aber die 
ce^sc’ e 'aea;;st-si’' t  T-adrion.

Literatur als ''Randsteinbeißen", als Er
leiden und zugleich Beschreiben der die

BetrciferAeit ü"d mneren Mot ’•.

Texten (ob Prosa oder Gedicht) die ge
meinsame Silhoutte gibt.
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Der cdgarische Lyriker L ju b o m ir

BewuStseinslage. Zwar schreibt auch er

l|ll|j|■^

mehr bauen können: ein ungebroche
nes Verhältnis zur eigenen Vergangen
he it Seine Verse sind tie f verwurzelt in 
der reichen Tradition bulgarischer 
Volksliteratur, in den Ausdrucksformen 
einer thrakisch-byzantinischen Kunst, ’m 
der Widerstandskraft eines Volkes, das

•rauf die drei junger» Deutschen nicht
len Zünden" des Gedichts. Ws ■ 
sichtbar war, erhält jetzt Kont 
vergangen war, wird gegenwär , - 
vergessen war, wird im poetisi 
Prozess erinnernd aufgerufen i

genauso ucerscanden hat w.e später oas 
tische oder stalinistische. M it dem 
htnis der Toten seines Landes zu 
md im Geiste dieses Gedächtnis-

H  
ow

. Xiah-i Ht j3w«ger >■< ■ 
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ilic k fÖ r unvermutete Zu- 

hge und lassen darin durch- 
|ealísäsche,, N ö te O e a n ^
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: augenzwinkernden Texten wie 
sem entzieht sich Ljubomir Nikolov 
nen Interpreten, die nur die fragen 
:h Blaupausen, Logbuch oder Biogra- 
e steifen wollen. Alle Fragen, die das 
dicht steift, bleiben offen. Die ver- 
intliche Spur wird getilgt, der Text I 
Í  Verwaltern von Museen und Lehr- 
h)en entzogen, i

Í poetologische Reflex-om c-e sok»a- 
:he Verunsicherung des Lesers, die 
ntsche Haltung in Gedichten wie 
sem zeigen, wie der •'romanische” 
gier Ljubomir Nikolov durchaus < 
bezogen ist in Seh- und Sprechwei- 
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Zeitgenössische Lyriker 
und Erzähler aus 

dem Schwäbischen
Bemerkungen zu einer bemerkenswerten Neuerscheinung

D
aß auch bedeutende Dich
te r ihre Phantasien in die 
Mundart ihrer Heimat 
eiden, ist nichts Ungewöhnliches, 

erade erschienen die Alemanni- 
:hen Gedichte Johann Peter He- 
els zusammen m it den illustrie- 
*nden Radierungen der Sophie 
einhard von 1820 in einer neuen 
usgabe. Daß anderseits Mundart- 
ichter unablässig Texte von lite- 
u-ischer Irrelevanz und inhaltli- 
her Plattheit produzieren, bedarf 
icht der besonderen Erwähnung. 
Vas erwarten wir von einem Buch, 
as zeitgenössische Lyriker und Er- 
ihler aus dem Schwäbischen zu 
fort kommen läßt? Sollen sich 
ndläufige Einbildungen von Hei- 
iat spiegeln? Vertrauter Dialekt, 
edere Beschaulichkeit, idealisierte 
sbenswelt, geträumte Romantik?

Wir füllen für Sie Wein, 
Öl, Essig, Likör 

und Spirituosen 
direkt vom  Faß a b

Maximilianstr. 87 
86150Augsburg 

Tel. 0821/154040  

Wer so empfindet, darin gar den Nähr
boden eines regional orientierten Kul
turbegriffs sieht, dem mag das hier zur 
Debatte stehende Buch verdächtig sein. 
Es geht einen anderen Weg. Die Region 
tritt nicht in unreflektierter, heimattü- 
melnder Verengung, sondern mit weit 
geöffneten Armen auf. Sie ist Heimat 
und Gastland in einem, oder soll ich 
sagen: Heimat und Wahlheimat; Heimat 
für die hier Geborenen, manchmal bis 
heute Verwurzelten, Gastland für die 
von anders woher Gekommenen, die 
sich freiwillig oder, weil sie Arbeit fan
den, hier angesiedelt haben. Der in die
ser Weise offene Bezug zu Schwaben ist 
das Kriterium für die Zugehörigkeit zum 
literarischen Schwaben, wobei den Da
vongezogenen die literarische Bindung 
an Schwaben nicht erlassen wurde.
Große Namen der internationalen Bühne 
wie Hans Magnus Enzensberger, Ger
hard Köpf, W.G. Sebald, Martin Walser, 
alle im Schwäbischen geboren, und 
Heinz Piontek stehen neben regional 
längst bekannten Autoren und solchen, 
die in der Stille dichten und bisher noch 
nicht hervorgetreten sind. Ich denke, ich 
sollte in diesem Zusammenhang erwäh
nen, daß auch die Universität Augsburg 
mehrfach repräsentiert ist: durch die 
zum Kreis der Dichter und Erzähler 
gehörenden Dozenten und Lehrbeauf
tragten Carmine Chiellino, Heide Tar- 
nowsky und Alev Tekinay; vor allem 
durch die beiden Herausgeber, den 
Bezirksheimatpfleger Dr. Peter Fassl, 
einen Alumnus unserer Universität, und 
den Germanisten Berndt Herrmann, 
einen Schüler des Literaturwissenschaft
lers Helmut Koopmann, sowie durch 
den Sprachwissenschaftler Werner

König, der für die Schreibweise der 
Mundartgedichte beratend zur Seite stand.

Damit ist auch gesagt, daß Mundart 
nicht fehlt. Sie bildet nicht den Kem- 
und Angelpunkt dieses schön gestalteten 
Literaturbandes von hohem Niveau; 
dafür tritt sie in Beispielen auf, welche 
in sprachlicher, formaler und inhaltli
cher Hinsicht eine höhere Rang- und 
Sinnstufe einnehmen als die üblicher
weise „beliebten“ Mundartveröffentli
chungen. Die Herausgeber eröffnen das 
Buch mit einer an wissenschaftlichen 
Ansprüchen orientierten Einführung, 
welche die Anthologie literatur- und 
kulturwissenschaftlich zeitgemäß ein
ordnet und die Kriterien der Auswahl 
erklärt.

Neben Manfred Steiner, welcher in 
mehrjährigen Recherchen die Vorar
beiten leistete und eine Kartei schwäbi
scher Dichter mit mehr als 250 Autoren 
erstellte, gebührt Dr. Peter Klimm und 
Wolfgang Kunz sowie dem Bezirk 
Schwaben, welcher die Forschungs- und 
Dokumentationsarbeit ermöglicht hat, 
das Verdienst, daß dieses bemerkens
werte Buch in der zweiten Jahreshälfte 
1996 erscheinen konnte. Nicht verges
sen sei der Verlag Konrad, Weißenhom, 
ein in schwäbischen Angelegenheiten 
eingeführtes Haus, der allerdings durch 
einen kurz nach Erscheinen vorgenom
menen Wechsel des Schutzumschlages 
von einer zum Inhalt passenden Farbe 
und Schrift zu heimatverbundenen 
Formen, Bildern und Buchstaben, wie 
sie in den dreißiger Jahren üblich waren, 
einen Wermutstropfen setzt.

Gunther Gottlieb
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Vom Kässpatzenland zur 
Umweltkompetenzregion

SchwabenMarketing entwickelt neues Profil für die Region

De r s c h ä rfe r w e rd e n d e  
W e t tb e w e r b  d e r  R e g io 
nen, d ie  p o lit is c h e n  u n d

wirtschaftlichen U m b r ü c h e ,  d e r  
mit den a lten  In s t ru m e n ta r ie n  

nicht m e h r zu  b e w ä lt ig e n d e  
Strukturwandel -  in  d ie s e n  K o n 
text ist auch d ie  In i t ia t iv e  S c h w a 
benMarketing e in z u o rd n e n . G e 
tragen von v ie r  P a r tn e r n ,  d e m  
Bayerischen S ta a ts m in is te r iu m  fü r  

Landesentwicklung u n d  U m w e l t 
fragen, d e r  IH K  fü r  A u g s b u rg  u n d  

Schwaben, d e r  H a n d w e rk s k a m 
mer Schw aben u n d  d e m  B e z ir k  
Schwaben w u rd e  v o r  k n a p p  e in 
einhalb Jahren d ie  In i t ia t iv e  
Schwaben- M a r k e t in g  in s  L e b e n  

gerufen. Z ie l d ie s e r  A l l ia n z  is t  es, 
die W e ttb e w e rb s p o s it io n  S c h w a 
bens in allen  re le v a n te n  B e re ic h e n  

zu verbessern, w o b e i z u n ä c h s t d ie  
innerregionalen Z ie le  -  im  F a c h ja r

gon: das In n e n m a rk e tin g  — im  
Vordergrund s te h e n .

Die Z ie le

Konkret soll, durch die Verbesserung 
Zusammenarbeit innerhalb der Re

gion die Durchsetzungskraft Schwabens

V̂odr rudndu 'T—T---- ----- ----------------S--®--0-3--1-- d’e  Universität Augsburg einen neuen
Seifenden °  d er d er Förderung einer fach- und fakuitätsüber-
hohen S te llX ^ e n S C ^a ^ IC^ e n  Auseinandersetzung mit der Umweltthematik einen 
kurz nach d er e in räum t W ie  bestellt sprach Bayerns Ministerpräsident Stoiber
l ̂ U B z e n tn  e r a bs c hiedung dieses neuen Entwicklungsplanes von einem „Kom- 
lltky der Augsburg", das Leitbild einer zukunftsträchtigen Encwick-

® "“ e n  R e 8 , ° n  sein solle. Auf der gleichen Schiene fahrt seit 
und d 3 S  V O m  Bayesschen Staatsministerium für Landesentwicklung

*H K  fü r Augsburg und Schwaben, der Handwerkskammer
Snir^ p,  . Bezirk Schwaben initiierte SchwabenMarketing. Michaela 

bei d e r  m it dem  SchwabenMarketing beauftragten Agentur.
warum  es gerechtfertigt und sinnvoll scheint, das bayerische Schwa-

u  zuwoßen.

gegenüber politischen Institutionen ge
stärkt werden, die Identifikation der 
Bürger mit ihrer Region verbessert wer
den, eine Koordination und Profilierung 
gemeinsamer Aktivitäten stattfinden und 
last but not least ein gemeinsames Leit
bild für die Region erarbeitet werden. 
Im zweiten Schritt sollen dann die Stär
ken und das erarbeitete Profil der Re
gion überzeugend nach außen dargestellt 
werden. Die beauftragte Marketing
agentur hat dabei die Aufgabe, die dem 
Projekt zugrunde gelegte Vorgehenswei
se zu koordinieren, eine Marketingkon
zeption für Schwaben zu entwickeln und 
die entsprechenden Strategien zur Um

setzung zu erarbeiten.

Die Vorgehensweise

Analog zur Systematik des Untemeh- 
mensmarketing wurde auch für die 
Region Schwaben zunächst umfassende 
Marktforschung betrieben: Die soge
nannten objektiven Daten und Fakten 
der Region wurden mittels einer Wirt- 
schaftsstrukturanalyse vom Wirtschafts
geographen Dr. Poschwatta (Universität 
Augsburg) untersucht. Subjektive Ein
drücke, Bilder und Assoziationen stan
den im Mittelpunkt einer Imageanalyse, 
die der Bamberger Marketingexperte 
Prof. Frank Wimmer mit seinem Team 
durchführte. Insgesamt wurden dafür 
rund 1500 Personen, unterteilt in ver
schiedene Zielgruppen in und außerhalb 

Schwabens, befragt.

D as Im ag e: Käse, 
Landschaft u nd  T ra d it io n

Schön ist’s da, da gibt's Berge und 
Seen, Schlösser und Kirchen. Die Frei
zeitmöglichkeiten sind auch nicht 
schlecht. Und die Leut’ sind nett und 
fleißig, lieben ihre Traditionen, ihre 
Spätzle und ihr Bier. Und Käse ma
chen’s auch: Geht’s hier um Kärnten 
oder um Südtirol oder um das Engadin 
oder vielleicht doch eher um Vorarl
berg? Nein! Die Region, die hier be
schrieben wird, heißt Schwaben in 
Bayern. So, wie gerade beschrieben, 
sieht sich jedenfalls ein Großteil der 
heimischen Bevölkerung selbst, und 
auch in anderen Regionen der Bundes
republik wird dieses Schwaben in 
Bayern so gesehen. Mit anderen Worten, 
nämlich mit denen der Wissenschaftler, 
die Schwaben im Rahmen der Initiative 
SchwabenMarketing untersucht haben: 
Diese Region verfügt -  strukturell 
betrachtet -  weder über besonders aus-
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Die Analyseergebnisse in Kurzform:
1. Schwaben steht für Käse, Landschaft und Tradition.

2. Der typische Schwabe ist bodenständig, fleißig und traditionsverbunden.

3. Schwaben hat einen starken Mittelstand.

4. Schwaben ist eine Region.

5. Schwaben liegt im Zentrum Europas.

6. Schwaben bedeutet hohe Lebensqualität.

geprägte Schwächen, noch über heraus
ragende Stärken. Als Wirtschaftsstand
ort hat Schwaben in den Köpfen der 
Bevölkerung kein ausgeprägtes Profil: 
Branchenvielfalt, der starke Mittelstand 
sowie Produkte und Dienstleistungen 
aus Schwaben sind weitgehend unbe
kannt. Ambivalent ist auch die Beurtei
lung der Unternehmen: Wirtschaftliche 
Strukturschwäche und Arbeitslosigkeit 
prägen für einen Teil der auswärtigen 
und der einheimischen Unternehmen das 
Bild der Region.

Das Leitbild

Als Bündel verschiedener Faktoren wie 
intakte Natur, Wohlstand, Sicherheit, 
Gesundheitsversorgung, kuitureile Vielfalt 
hat die Lebensqualität in Schwaben bereits 
ein hohes Niveau. Dieser Standortfaktor 
muß nachhaltig entwickelt und nach außen 
dargesteltt werden.

Ist nicht eingeschränkt auf Umweltschutz 

und Umwehtethnologie, sondern heißt: 
i.  Verknüpfung verschiedener Umweltthe

menfelder wie z  B.: Umweltmedizin -  

Umweitökormmie -  Sanfter Tourismus -  
Umweitredd

2. Vernetzung der Kompetenzen der Teilre
gtonen Schwabens im Umweltbereich

Erhaltung der teilregionalen Stärken und 
Vielfalt als Kennzeichen des schwäbischen 

Raumes. Nach innen bedeutet das, über 
konstruktive Kooperation zu Synergieeffek
ten für die Region.
Nach außen: Gemeinsame Präsentation der 
Region.

Lebensqualität 
und Arbeitstugenden

Keineswegs widersprüchlich, sondern 
sehr einhellig ist dagegen die Einschät
zung schwäbischer und auswärtiger 
Unternehmen hinsichtlich anderer Vor
teilswerte oder Nachteile der Region. 
So werden -  nach der ausgewogenen 
Wirtschaftsstruktur -  das Angebot an 
qualifizierten Arbeitskräften mit ent
sprechenden Arbeitstugenden (arbeit
sam, fleißig, sorgfältig) sowie die her
vorragende Lebens- und Wohnqualität 
als zentrale Stärken der Region gesehen. 
Unternehmen in der Bundesrepublik 

betonen darüber hinaus den Vorteil 
eines bestehenden Angebots an günsti
gen Gewerbeflächen, was jedoch nur 
von wenigen schwäbischen Unterneh
men so wahrgenommen wird.

Schwaben -  für den regionalen 
Wettbewerb gerüstet?

Handelt es sich bei Imagebefragungen 
auch um subjektive Merkmale, die nicht 
unbedingt mit der Realität übereinstim
men müssen, hat man doch durch die

Kombination von Image- und Struktur
analyse eine Gegenüberstellung von Bil
dern und Realität, die eine gute Grund
lage für die Entwicklung einer Marke
tingkonzeption bildet. Die Frage, die 
sich nun stellt: Kann man mit einem 
Image, das weder unverwechselbar ist, 
noch besondere Stärken aufweist -  im
mer in Relation zu anderen Regionen -  
heute noch bestehen im vielzitierten 
Kampf der Regionen?

Auch bei wohlmeinender Betrachtung 
muß die Antwort wohl eher negativ aus
fallen. Zwar ist die Basis nicht schlecht, 
aber auch nicht ausreichend, sie müßte 

ergänzt werden. Wettbewerbsentschei
dend dürften Kompetenzen sein, die sich 
zu einem prägnanten Wettbewerbsprofil 
der Region entwickeln lassen.

Was bietet nun die schwäbische Wirt
schaft an Kemkompetenzen? Laut wis
senschaftlicher Analyse zeichnet sich 
Schwabens Wirtschaft vorteilhaft durch 
ein gewachsenes und regional differen
ziertes Zusammenspiel von traditioneller 
und moderner Industrie sowie von lei
stungsfähigem Handwerk und dynami
schen Dienstleistungen aus. Auch der 
Strukturwandel sei besser bewältigt 
worden als andernorts. Gerade die Mi
schung aus traditionellen und anpas
sungsfähigen Betrieben des Maschinen
baus, der Mechanik und der Elektrotech
nik mit den neuen Fertigungsbereichen 
der Hochtechnologie verspricht, so das 
Fazit der Augsburger Wissenschaftler, 
Entwicklungschancen für die schwäbi
sche Wirtschaft.

Umweltkompetenz als Ansatz

Kombiniert man diese solide Basis mit 
dem zarten Pflänzchen „Umweltkompe
tenz“, das in Augsburg und anderen 
Ecken der Region zu sprießen beginnt, 
könnte dies der Anfang des zu ent
wickelnden Wettbewerbsprofils sein.

Die Ideen der beauftragten Agentur ge
hen seit geraumer Zeit in diese Richtung 
und wurden in den Teilregionen bestä
tigt. Denn -  gemäß des Ansatzes der 
Initiative Schwabenmarketing -  dürfen 
die zu ergreifenden Maßnahmen nicht 
„von oben verordnet“, sie sollen viel
mehr von der gesamten Region mitent
wickelt und getragen werden. Deshalb 
wurden im Juli und August 1996 in neun 
Landkreisen und vier kreisfreien Städten 
der Region Workshops mit der Zielset
zung durchgeführt, ausführlich über 
SchwabenMarketing zu informieren, zur 
Kooperation anzuregen, eine Dialog- 
Kultur zu initiieren und ein Zukunfts
profil für die Region zu entwickeln.

Teilregionen erarbeiten Profil

In jedem der insgesamt sechs Work
shops wurde mit den Teilnehmern aus

68 UniPres« 2/97 Zeitschrift der Universität Augsburg



F o r u m

den Bereichen Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur, Tou
rismus und Landwirtschaft ein Leitbild 
für die Region im Jahre 2020 erarbeitet. 
Die Teilnehmer sollten sich überlegen, 
in welche Richtung sich Schwaben in 
ihrer eigenen Vorstellung in 20 Jahren 
entwickeln sollte bzw. welche Kompe
tenzfelder mit dieser Region assoziiert 
werden sollten. Trotz der immer wieder 
beschworenen Unterschiedlichkeit und 
Eigenbrötlerei der einzelnen Teilregio
nen Schwabens haben die insgesamt 120 
Entscheidungsträger der sechs Teilre
gionen durchaus eine gemeinsame Vor
stellung davon, in welche Richtung sich 
diese Region entwickeln und wo sie in 
20 oder 30 Jahren stehen soll:

Die Positionierung der Region wird sich 
auf drei tragende Säulen stützen: „Um
weltkompetenz, Lebensqualität und dif
ferenzierte Gemeinsamkeit“.

Umweltkompetenzregion 
als gemeinsamer Nenner

Das zukünftige Wettbewerbsprofil sehen 
die regionalen Entscheider in der Ent
wicklung Schwabens zu einer zentralen 
Umweltkompetenzregion in Europa, die 
neben Umwelttechnologie auch andere 
Themen wie Umweltmedizin, Umwelt
recht, Umweltmanagement und sanften 
Tourismus miteinander verknüpft und 
mit den umweltrelevanten Kompetenzen 
der Teilregionen vernetzt. Erst durch die 
Entwicklung dieses räumlichen und 
thematischen Netzwerkes wird sich die 
Zielgröße „Umweltkompetenzregion 
Europas“ schrittweise realisieren lassen. 
Die zweite Komponente, Lebensqualität 
als Bündel verschiedener Indikatoren 
wie Natur und Umwelt, Wohlstand, Si
cherheit, Gesundheit, Versorgung und 
Kultur, hat in Schwaben bereits ein ho
hes Niveau und gilt als der Standortfak

tor schlechthin. In der zukünftigen Ent
wicklung der Region muß die Erhaltung 
und Optimierung der einzelnen Fakto
ren, die Lebensqualität ausmachen, eine 
zentrale Rolle spielen. Wichtig erschien 
den regionalen Entscheidern auch, 
Schwaben als einen homogenen Raum 
mit seinen teilregionalen Stärken zu 
erhalten: das heißt, gesunde und kon
struktive Kooperation nach innen und 
gemeinsame Darstellung nach außen.

Nach Ansicht der Auftraggeber gilt es 
nun, das zarte Pflänzchen Umweltkom
petenz gemeinsam mit der Initiative 
SchwabenMarketing und den regionalen 
Partnern, die hinter dieser Wettbewerbs
profilierung stehen, zu hegen und zu 
pflegen. Es geht also darum, durch die 
Initiierung entsprechender Pilotprojekte, 
die schrittweise Realisierung dieses 
hohen Anspruches zu ermöglichen.

Michaela Simon

Blabla, blabla, 50 % g ü lt ig e r fahren, bla, sülz,
laber, laber: BahnCard Junior.

Im Klartext: 1. Mit der BahnCard Junior zahlt man nur die Hälfte des normalen Fahrpreises 2. Für alle
ab 18 J. gibt es sie auch als VISA BahnCard mit Kreditkartenfunktion oder als Electron BahnCard mit 
Guthabenfunktion. 3. Für Junioren bis 22 J. (Schüler u. Studenten bis 26 J.) ab 120 Mark.^iFür alle unter 
18 J ab 60 Mark. Näheres bei Fahrkartenausgaben'und Reisebüros jn it  DB-Lizenz.

DB
Die Bahn kommt!

Unternehmen Zukunft Deutsche Bahn.
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Ein beeindruckendes 
Lebenswerk

Die Komponistin und Musikpädagogin Erna Woll wurde 80 Jahre

A
m 23. M an  dieses Jahres 
beging Prof. Ema W oll 
ihren 80. Geburtstag. Seit

35 Jahren lebt und w irk t die im 
«aarfänrfkrhen S t Inobert »ebore-

und Musikpädagogin in Augsburg, 
wohin sie 1942 kam, nachdem sie

der Hochschullehrerin Ema Woll zen
trieren sich um die in den 60er Jahren 
kulminierenden Bemühungen zur Ent
wicklung, Erprobung und Einführung 
Profframmierter Unterweisung für

Musikhochschule. Prägende Ei 
vermittelten ihr hier Heinrich I 
(Komposition), Theodor Berat

zum Anlaß senommen. ihr Le-

pen halben Jahrhundert» enth ie l/

Erna Wolls Werkverzeichnis -  1996 im 
ÄugsDurger w wner-v enag ersc menen — 
zähn mehr als ¿uvisurnniem, Ls handen 
sich dabei vielfach um zyklisch angeleg
te Kompositionen, unter denen die vo-

Vorausgegangen waren Jahre des Ler
nens: 1936-1938 Studium der evangeli
schen Kirchenmusik in Heidelberg, wo 
der junge Wolfgang Fortner sie im Ton
satz unterwies. 1940-1944 Kotnpositi-

.'ccn. Jto m'b-A . c in de?

i B i l i O I l i l i l l ®



drUcksvölle Triptychon W cgS  
; mischtet» Chor und Tfenorsolo 
¿Suites S a ite h sp ie ^ ^  
Widmungsträger, der Niederr-

Siegmund Nimsgem und Wolf
gang Hoizmair), eine Reihe von 
zentralen Werken ihres Oeuv- 
reb. Zu nennen sind der Urcne-

Es folgten, zum Teil angeregt 
oder inspiriert durch namhafte

meiner Flöte“, mit dem ersten 
Rang des Valentin-Becker- 
Preises ausgezeichnet.

re gesungen hat.

Am Beginn ihrer Dozentur an der Päda- 
gogischen Hochsehuie Augsburg ree:- 
1969 Honorarprofessonn) smnd die Ur- 
autrußmng ihrer Messe für Chor und 
Orchester „Spiritus domini“, einer Auf
tragsarbeit für die Einweihung des Neu
baus der PH im Jahr 1963. Ab 1964 
leitete sie das eingangs erwähnte For
schungsprojekt „Programmierte Unter- 
Weisung in der Musikerziehung“ In er

I kmrze?* gei^n^^ es ih?* 
neben, einen leistungsfähigen studen
tischen Kammerchor aufzubauen, mit 
Gem sie ivoo ihren vnofzyxius d ie n en  
Leben mocht tob haben eme must 
kaiische Auseinandersetzung mit dem 
Thema Tod and Vergänglichkeit -  
afdufiohrre am» A r den 3 ivrerereren 
Rundfunk aufaahm. Eine schwere Er
krankung. die ihrer Kompositionstätig-

1972 auch ihren vorzeitigen Rückzug

Solomotettc „Über die Suhmerz.-
Feierte »m 23. M ärt 159? >hr«n 36 Gebumcas. e »  ttatr>- „  , „  . _

-and P ret £-r* ? « « «  kaschmtz-Texten,
Foto: Bona Pieschel die Sotoliederzyklen „Da ist

» ‘*' * — ? v*---
meist aufgeführten Werken gehört. Es

1 wesentlichen die Arbeit an die
sem Stück, die sie ihre frühere Schaf
fensfreude wieder erlangen ließ. 

gggĝ gggggggggggggggggggggĝ  

g g w g & w

Mitte der siebziger Jahre vollendete sie 
aucri den Motetten zyK ins nacn * exccn 
von Gertrud von le Fort, dessen vier 
Teile „Tröstet die Finsternis“, ..0  faltet 
die Hügel“. „Wer die Unendlichkeit 
liebt“ und „Ich bleibe der Verratene“ 
1976 anläßlich von Feierlichkeiten zum 
100. Geburtstag der Dichterin uraufge
führt wurden: die ersten beiden Motetten 
in München durch den Kammerehor der 
Musikhochschule unter Fritz Schien 
und die Motetten drei und vier durch 
den rnitharmontschen Chor Augsourg 
unter Helmut ̂ ^etter in Oberstdorf, dum

irkanate mit Or-: 
ils deren Text- 
uthers Credo-

;r Kyne tur ge~ ■

: ■ antardiCiBBH’ 
" ifonkwnddie 

. - 'doziert wurde.

wieder der FlügebcHag“ Hexte: 
Hildegard Wohlgemuth) und „Sieben 
Rosen später“ (Texte: Paul Celant sowie 
eine Anzahl wichtiger Orgelwerke („Or- 
geltriptychon“, „Geborene Mirjam”, 
„Vorübergang“ etc.); von den spaten 
Chorkom- Positionen seien erwähnt der 
„HO. Psalm in Luthers Übertragung für 
gemischte Stimmen und Instrumente 
sowie der Zyklus ..Frauen um Jesus'* 
nach Texten der Hethgen Schrift.

Emu Wolk Vokalkm pre murren, sture 
tertön* nach bewußt ausgvw ahücn. an 
hintergründigen, auch provokanten, 
ankiagenden oder kritischen Texten

: ’hbiyr Au'< rer t l  r < H tt>, -Ai < k  
irnu  tft Harem w j  s,n>J paar ' , v  . -r 
kvrmhiirBrerebjhcv iyrdw Men-.hen 
thra.rei ' U  f>< re» re ire re r  
der kmivhut! I T U O K ! . ! 'Jrer r fr-m r 
U m pterinhc Frre-rem breJ aitrei.

re auch einer neuen okumer rtvhen
-rehrung und immer wiede- di- 

Weihnachts- und CMcrbi t- 
n einer neuen Sicht.



J L  Pir konzertante Aufführungen ge-
r.euerur.g des neuen geistlichen Liedes.
J f | i | i j | j | j i i | j | i j i j^ ^

j | | | j j j i j | l i l i j j | | | ^ ^mehreren hundert, zumeist in aammiun-
g e iO A S a h ö ^^e tlÄ

wurden 35 Tonträger «Schallplatte»!.| | | | | j j | | | j j ^ ^Rundfunkaufnahmen ihrer Werke pro-
J | j | | | | i | j [ j | j | j^

drucktet Noten und zahlreicher Manus-
lO lB i i iB i i i i i i i i lMsitionen. Augsourg venugr aaruoer
O iiS iS®ÄÄÄ® iil^

Tonkünstkr eine Mmic-gti-.plue >n derReihe „Kvnipenistca in Bayern"'; W,
ter, se>w:c für eine umfangreiche Ge- burtstagssendung des Bayerischen
aucn aui diesem wege niKiiniuis iiciz-
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GffenihdikeiL die das mi; großem



W irtscha ftlich  hoch
relevantes Problem wissen

schaftlich aufgearbeitet
Wissenschaftspreis der Bayerischen Landesbank

■ M IL hung des W»5ienschafts- 
( | | | | ! ! ^

Ä B l i H i i B B i f i i i l ®

n«eo K on tex t“ .

Mit dieser Studie, so meinte Kultusmini
ster Zehetmair, der den Preis am 24. 
Februar 1997 verlieh, habe Haller ein 
wirtschaftlich hochrelevantes Problem 
wissenschaftlich aufgearbeitet. Mit 
ihrem Preis, der seit 1992 alljährlich für 
hervorragende wissenschaftliche Arbei
ten verliehen wird, die an einer bayeri
schen Universität abgeschlossen wurden 
und sich der Lösung hochkomplexer 
bankwirtschaftlicher Problemstellungen 
widmen, beweise die Bayerische Lan-

Bei der Prejverteihung v. t  n. r.s Neubauer,

Landeabankvorctand Dr. Kahn. Foto. Bayerische Landesbank

desbank, so Zehetmair weiter, „daß die 
Zusammenarbeit von Wirtschaft und 
Wissenschaft nicht bloß ein Schlagwort 
sei*', Für den Wissenschaft^preis waren 
in diesem Jahr neun Arbeiten vorge
schlagen worden. Die prominente Jury, 
die die beiden 97er Hauptpreise Haller 
und Dr. Markus Tschemig tKatholische 
Universität EichstättI zucrkannte. be
steht aus den beiden Staatsmsnistem Dr.

Wit-Stau und Zehetmair, dem V e rw e n 
den der Bayerischen R e U o G n t e i w ,  
Pn>t. Dr Ja^p^ dem G ew fi.a'M ulw v 
den PwaieMcn d o  H y m  he>, Sf w • 
L o w -  und G>hoerhandle S .h rV - 
höbet. Jcti- l 'w n tw .'t ,  W  IHK bjr 
Murehcn und Ubvrb o m  S* «in •.: •

|g s p w ie < i« Ä
den V e:r .uer im 1 Dc Kahn

f7 j  ■ cd j ■psjj pp ' s p y IJitifrgis

VVenn’s
um Bücher ;

geht .;
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narrtt. W -  und Aach^pcsseu. aber wi>s>Bci’»iaßdhvh auU» u c ü «■•«*. *«.-rus.«» 
sehnvii and preh^i-ri inge-telit

dekoriert, und schon kann es losgehen.
Auf den Salat folgt die nach Wunsch

ri|®fc\ÄHA25#®SB6SÄ
|Sdh|ßrBfijilBÄS|OS^

iJB liB iO B iliM liiiÄ

inftettbieHfte

PIZZ0PHOMEp i SS H U P  SB

Heimservice

fs? öööOol j 8 8 8082

l i



Neu an der Universität

ches Recht in d er Juri
stischen Fakultät ist zum  Beginn

w r .  w u k i «  ¡ '1 . ü a ä M ie i  ¡ ¿ « u i r a i

-  — .crj r̂:g  ̂A J-
i i i i i l i i i i lM

SPHACHFORUM
Ur. öish4-.MüHer

ui. out nie

Fr tedrich-Naumann-Stiftung gefördert • 
Nach der Ersten Juristischen Staatsprü
fung war er in Tübingen vtcr Jahre lang

Roman Schnur als »!sser:':ch.iK:uhe

Sl l i l i i l l j i^ ^
te rse m e s te rs  1995/96 ist
Prof. D r. W olff Heintschet 

von H einegg Inhaber e in er der 
beiden C 3-Professuren für Öffent
liches Recht an der Juristischen



J lii| jij| j| ijjj|^  
j j | j j i | j | j j j | j j^ ^  
j j j j j i | j j j j j | j j | ^  
|j| jl| | | ii jt i^ ^  
■ i i i i l l l i i i l l®  
j | | j j | | | j i j | ( ^
■ilB fiiifiiiiiii^^
vcrlwh slim die Jurisr.sclte Fatalität der 
Ruhr-Universität Bochum die venia 
legendi für Öffentliches Recht. Seine 
Habilitationsschrift „Seekriegsrecht 
und Neutralität im Seekrieg“ -  1995 
ebenfalls bei Duncker & Humblot in

D-».- 17X1!,-™-»..“

| | | | | i j ^  
O iw tB iB liii®

die Hörfunkforschung einen deutlichen 
Schwerpunkt Scherer war irfgeMsch 
an der Durchführung zweier großer In
haltsanalysen über die Programme bay* 
erwcher Lokalradms beteiligt, die sm 
Auftiag der BLM durchgctuhn wimL-n 
Im Jahr 1995 habilitierte er mit emer 
handlungstheoretiwh inspirierten Arbeit 
über den Rezepüonvpmzeß und Medien
wirkungen (Medkwealität und Reripi- 
entenhandeln). Im Sommersemester 
1995 vertrat Scherer die Professur für 
empirische Kmnmunikationsforsehung 
am Institut für Kommunikationswisien-

F R E C H D A C H S  e .V . I

Studieren mit Kind bzw. trotz Kind?
War sind wir?

V & n K z ttf id i& w iH M fi w ? t M ö f i  „  0 0  Ü W  in  jw w i *& n  11 SO  iÄ  i f t  IH w  M*
* tn  w i r w v «  w * w  o . w  w r» ¥i«ss s< r T O  ’’ F r® ’ ’ r 8 l*  I J iT V  »w, ¡k v  Urw ?”  "

bis 1984 w i r a s t« ,  rnuosopnre una 
Germanistik an der Johannes-Guten
berg-Universität in Mainz. Während des 
Studiums arbeitete Helmut Scherer als 
freier Journalist und als freier Mitarbei
ter in der Marktforschung. Er schloß 
sein Studium mit einer empirischen 
Magtsterarbeit im Kontext der Presse-

skopi*  n a c h  A iie n s n a in .  w o er n;.

® ® Iss w« .äi ’®« ? *7®’. I® S

1RAX»S «O JAW® »< 11 >» 1~‘- r. ■ f *  5*-,W  » WwtwTs 4iUi*BW rMrT*»W*<# «l>w i  s *  trirwC*’? rs ® iw w« * *® n w  «wt WITBI. 1 <  Mir (»♦ *  w n 1 *$,

ICBHIBCR rtswH bfwtwif vwlftltijiß Offi t^wwi ŜW^WIB M? WS ^ 9

a  . ,  1 F _ > .i _____®»A®is®Ä La rt'x c 4  M IA *  f t  d ia  ¡M it B A t i t f * *  f f t  ÄA ^ JW-S S wt

OÄ  S it i r d t  W i f 4 w  y  y l& S u WE SW  N  f c Ä W

f  1 -  *  . -» „» L  —.ix T .« M» 1«® »4»^«« -»»4 M *«  ÄM * ®®ssf*4S-Äa«ar« CFÄ«*»äi,«»
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STUDENTISCHE ELTERN-KIND-INITIATIVE
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h ero m  <  Scherer wU ! da - Fach m

der Pwuikiioiiipivzeiä der

schaftlichen I n te r e s t  □ v .m u j 5 v«v» 
vor allem der Öffentlichen Memimtx

i | | j | | | i i t | ^

Uches Recht, V ölkerrecht und

Faxuitat,

PessöKitcher Referent des Präs>der.ten

Badeü-BeJcn c  v.isse^schanikher
Berate- r . - Präskiersfer. des Natienatefi

Gewicht aut den Bczieiiangen ¿um
•.•,•••••.■•:.• •••.•..;■ - ..• .• .• .••• .••  iilscm- 

tionellen Gemeinschaftsrecht und im 
Völkerrecht, weiterhin im Staatsorgani
sationsrecht. insbesondere bei Fragen

ivüerale Staatsverträge. Instrumente der 
Rechfsetzww im Bundesstaat“ hei Prof.

iiiliisB^

SlBiilBijlpiM

flllljl^^
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Neuer 
Dekan

Wilhelm Simshäuser (Lehrstuhl für 
Bürgerliches Recht, Zivilprozeßrecht 
und Römisches Recht) als Nachfolger 
von Prof. Dr. Herbert Buchner Dekan 
der Juristischen Fakultät.

Personalia

Rufe
Prof, Dr, Ulrich Rüde tAngewan-Jte 
Mathematik) hat einen Ruf auf einen 
Lehrstuhl für Numerische Mathematik

Prof. Dr. Gisela Schütz-Gmeineder

Philosophische Fakultät i‘

Prof. Dr, Helga Reimann (Soziologie 
unter Berücksichtigung der Erziehungs-
U<!U 1 Ml ¿U. UCi
Third Annual Anthropology Conference 
der University of Malta über .Mediter
ranean Women“ am 12. April 1997 
einen Vortrag zum Thema „Images of 
Women in the Gattopardo of Tomasi di 
Lampedusa“ gehalten.

• sophische Fakultät II

is Projekt „Schrifttum der Wiener 
e“ hat die Deutsche Forschungs

gemeinschaft (DFG; Prof. Dr. Johan
nes Janota >Leh-swbi für Deutschs 
Spruche und Literaem dc- MmdaMrs; 
..„-1 PJrEV-*f*  .ATMVLA. :

sehe Sprache und Literatur des

^ « w ; .  S"ü !Gt; H '.a- ei-.U wissen- 
schafrliche Hilfskraft-Stelle bewilligt.

«r hinaus hat Williams für sein 
ct „Edition von ‘Der Heiligen 
i’ “ ebenfalls von der DFG eine 
•e wissenschaftliche Mitarbeiter- 
irre weitere Hilfskraftstelle bewil- 
:kommen.

«Itenmünster
Wauer *Bier

Prof. Dr. Henning Krauß «LGu weh!

besonderer BcfüAoMigoiii: ces

¿U1 Vt: Avui-i-f
minare Niedersachsens berufen.

Dr. Günther Kronenbitter, Wissen
schaftlicher Assistent am Lehrstuhl für 
Neuere und Neueste Geschichte, hat 
Ende Januar 1997 in Athen bei der von 
der Europea« Association for Banking 
History ausgerichteten Tagung .Modem 
Banking in the Balkans -  Role of West 
Europea» Capital, 19th and 20th Cen
tury“ einen Vortrag zum Thema „Ban
king an Politics in Austria-Hungary“

r  roí. v r . tjuniner naensen, emenuer- 
ter Ordinarius für Angewandte Sprach
wissenschaft (Romanistik), ist im Januar 
1997 zum korrespondierenden Mitglied 
der Academia Salvadoreña de la Lengua 
in San Salvador, EI Salvador, ernannt 
worden. -  Am 18. März 1997 hielt 
Haensch an der Universität Barcelona 
einen Vortrag zum Thema „Español de 
Améríca/español peninsular. Prejuicios 
e ideologías frente a la realidad comple
ja de los fenómenos limiisticos“. -  In 
Anwesenheit des Autors wurde am 15. 
April 1997 an der Universität Salamanca 
von deren Rektor, Prut. Dr. Ignacio 
Berdugm Haensvhs «uestes Buch über 
•.pamreK Lexik«'gnphie vorgesteöt. EX 
tragt den Tite* „Los diccMmaniw des

' ’ ‘ ' ral del sigM XXi“

¡ -rs " D /

e  Fakultät

änggi «Lehrstuhl tur 
A I, hat son der 
rsitDsMiitung einen 
n DM 10.0M - zur 
r Gastpcofmur be- 
< die Prof. Dr. Jerzy 
ilesian Universität in 
im Sommersemester 
rsität Augsburg wahr-
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• Lenzstuhi lur SitKnä̂ '.-.x una ;orc An
wendungen) wurde im Februar 1997 die
C.oMmedal ö f the Faculrv o f Mathema-

■¡M|Mlg|gM 
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besonderes Ziel des die

v ;enei oer = « re h m «  s r a  aemenfspre- 
chend praktizierende Statistiker aus der 
Automobil- und der Pharmaindustrie.

Appo;ach« io Magnedsm m Sfiongiy 
Correlated E’eciren Systems" -.be; der

i i i j j j j j j | j | | l i j ^

| jj j i | j| | j( i j | | | j^ ^
| | j j | j i j j | j j l j i j ^ ^  
j | | i j j f j i l | j | p l ^  
J j j | j | ^
ot fundamental unaerzoeK aer Materie,
FOM, in Veldhoven, Niederlande, am
17. 12. 1996). ..Dvnamical Mean-Field

M i^ B F ^ ö tie lÄ ^O

-s-'ayr i.iitieat. Ptes3~-;e‘li- UA • Harnrich Linus Förster, Dvkiorand ■
...s’*«.--.-.:«, ic*' i'Gb.v.vtr-e is : ; SC5 1 « "A O . L A *  G ünther Grunsteudel. Untrer- :

_ A:;s<burg’ H artm ut Steger. Verein Rteset Ki!nut?s:e. >
J -s .liVrsn-m ’ Dr, Veit Rasenberger. W,$; Ass^ren; ¿¡n 1.4^-^^;! f.-ir Ane ! 
• ’.'ecirehre CA • Heike Fe&ermair und Sylvia Straub. StwJe’itint’cn, UA * • 
; Richard Greiner. Siedern LA » Dr. Kiaus-Dieter Post, Akxfem-cr-er i 
, oircKi-.-r L\j:Zi-,.rK; Lix’-aiurwiisenscnaft}, UA • Prof. Dr. G unther !
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